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„Kontinuitäten“ ist die erste Überschrift auf dem Titelblatt unseres 
Sommer-Rundbriefs. Nun besitzt Kontinuität an sich noch keine Aus-
sagekraft, es sollte schon hinterfragt werden, was denn so kontinuierlich 
gemacht wird in der FABRIK. Der Schlüssel liegt vielleicht in den bei-
den folgenden Überschriften „Entrepreneurpreis“ und „Solidarische 
Nachbarn“. Denn mit dem Preis wurden wir geehrt, weil wir immer, 
dem genossenschaftlichen Gedanken verpflichtet, auf solidarische Weise 
gewirtschaftet haben.

Wie die Themen im Heft zeigen, verbindet sich in der FABRIK un-
ternehmerisches Denken mit einer Politik, die sich der Aufklärung und 
der offenen Gesellschaft verpflichtet fühlt, mit Kultur, die nicht nur auf 
Unterhaltung beschränkt wird, und mit einem Verständnis für Umwelt-
schutz, das weit über Naturschutz hinausgeht. 

Nimmt man die Berichte zum zehnjährigen Geburtstag des Wochen-
marktes und zum 25-jährigen von BAGAGE hinzu, dann merkt man, dass 
neben allen Anstrengungen und Bemühungen auch und gerade Genuss 
– kulinarisch dort und ästhetisch-sinnlich hier – sehr wohl gesellschaftlich 
Wirkung haben kann. 

Wir arbeiten bewusst an der Basis. Welche Konsequenzen das haben 
kann, auch persönlich für die einzelnen Menschen, zeigt sich exemplarisch 
in der Arbeit mit Geflüchteten. Hier werden individuelle Weichen gestellt, 
die weit über den Einzelnen hinausweisen. Hilfe zur Selbsthilfe, damit ist 
die FABRIK vor fast 40 Jahren angetreten – auch das eine Kontinuität, die 
Bestand hat. Sollen Integration und gegenseitige Ent-Fremdung gelingen, 
wird uns dieses Bemühen noch länger begleiten.

Kontinuität liegt – leider - auch in anderen Themen, die uns begleiten: 
Klimawandel und rechte Gewalt sind zwei davon. Erfreulicher hingegen, 
wenn sich gegenseitige Hilfe und Unterstützung, etwa bei der Solidar
Energie oder dem Förderkreis für das Vorderhaus, als mindestens ebenso 
dauerhafte und verlässliche Größen erweisen.

Wenn dann schließlich gemeinsames Arbeiten so lange währt, darf 
zum Schluss bei drei Abschieden von Menschen, mit denen wir zusammen 
gearbeitet haben, auch eine leise Wehmut aufkommen. Wen es tröstet: 
für uns ist auch der Wandel etwas Bleibendes.

In diesem Sinne einen schönen Sommer wünscht

		   			   die Rundbrief-Redaktion

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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LastenVelo Freiburg ist ein kostenloses Fahrradverleih-
system, das Lastenfahrräder im Stadtgebiet Freiburgs 
zur Nutzung anbietet. Ähnlich wie beim CarSharing 
können die Lastenräder flexibel und spontan geliehen 
werden. Das Projekt finanziert sich über Spenden der 
Nutzer und die Vermietung von Werbeflächen auf den 
Transportkisten.

Ab August 2017 wird die Flotte um ein weiteres 
elektrisches Lastenrad erweitert: Dank der Finanzie-
rung durch die Elektrizitätswerke Schönau und der 
Unterstützung der FABRIK e.V. wird das Lasten-
Velo „EWS“ ab August bei der Stromtankstelle der 
FABRIK stationiert werden.

LastenVelo Freiburg hat momentan einen Nutzer
kreis von über 500 Personen, Tendenz steigend. Im 
Schnitt sind die Hälfte der Lastenfahrräder jeden Tag 
im Gebrauch und in Freiburg medienwirksam un-
terwegs. Das Projekt wirbt damit für sich selbst und 
findet zunehmend Aufmerksamkeit und Zuspruch. 
Mit den Lastenrädern trägt LastenVelo Freiburg somit 
dazu bei, den innerstädtischen Verkehr nachhaltig zu 
verändern.

Jahresergebnis
Das sachliche und finanzielle Resümee des letzten Jahres 
fällt wieder einmal sehr gut aus

E-Bike für Lasten-Transporte
Neben der FABRIK-Stromtankstelle steht 
künftig ein Leih-Lastenrad
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Den „FABRIK-Jahresbericht“ gibt es im Hausbüro der FABRIK in gedruckter Form und auf 
der Internetseite der FABRIK als Datei zum Herunterladen

Großeinkäufe sind jetzt für überzeugte RadfahrerInnen kein 
Problem mehr

www.lastenvelofreiburg.de

Das Wichtigste zum vergangenen Jahr 2016 findet sich schon im Tradition 

gewordenen und Ende März erschienenen „FABRIK-Jahresbericht“: die 

212 Kulturveranstaltungen des Vorderhauses zogen über 30.000 Gäste an,  

und die 80 Kurse der Keramikwerkstatt verzeichneten 5.600 Besuche. Die 

Flüchtlingshilfe ist mittlerweile zum festen Bestandteil der Vereinsaktivitäten 

geworden, ebenso wie die Beschäftigung mit der Zukunft im Rahmen des 

Projekts „FABRIK 2020“. Gelände und Gebäude wurden gut instandgehalten, 

die Großbaustelle zur energetischen Dachsanierung des Hinterhauses nahm 

wie geplant arbeitsmäßig und finanziell den größten Raum ein.

Mit den beiden Solarlagen und dem neuen Blockheizkraftwerk produzier-

ten wir so viel wie noch nie an eigenem Strom. 162.500 kWh waren es ins

gesamt, das sind fast zwei Drittel unseres Stromverbrauchs.

Die langfristigen Schulden des Vereins wurden um 79.000 € auf nun-

mehr 820.000 € gesenkt. Mit einem positiven steuerlichen Ergebnis von 

28.000 € – bei einem Verwaltungshaushaltsvolumen von 1,15 Mio € – können 

wir gelassen der aufwändigen Erneuerung der Vorderhaus-Gaststättenküche 

im Sommer 2017 entgegensehen.

Zum guten Jahresergebnis 2016 – und zu den vielen davor – haben 

wie immer sehr viele Menschen beigetragen: die MitarbeiterInnen des 

FABRIK-Vereins und der FABRIK-Gruppen, die Vereinsmitglieder, Vorderhaus-

Förderkreismitglieder und DarlehensgeberInnen, die privaten Spender, die 

Sponsoren, vorneweg die EWS Schönau, die Volksbank Freiburg und die 

Fürstenberg-Brauerei, natürlich die Stadt Freiburg und das Land-Baden-

Württemberg mit ihrer institutionellen Förderung, letzteres in 2016 auch 

mit einem Bauzuschuss aus dem CO2-Minderungsprogramm Klimaschutz+, 

die Zuschussgeber für einzelne Veranstaltungen, wie etwa die Toto-Lotto-

Gesellschaft, die gastierenden KünstlerInnen, die BesucherInnen der Ver-

anstaltungen und Kurse, die Lieferanten und Geschäftspartner, sowie die 

zahllosen ideellen und praktischen UnterstützerInnen der FABRIK – ihnen 

allen: Danke!



Die Jahresmitgliederversammlung des FABRIK-
Vereins am 3. Juli 2017 stand wie immer im 
Zeichen des Rückblicks auf das vergangene Jahr. 
Dass es wieder ein erfolgreiches war, zeigten 
nicht nur das positive, solide Jahresergebnis 2016, 
sondern auch die Resümees der großen Arbeits-
bereiche Kultur im Vorderhaus, Keramikwerkstatt, 
Flüchtlingshilfe, Haus- und Vermögensverwaltung, 
und natürlich – als große externe Anerkennung 
und Bestätigung - die Verleihung des Freiburger 
Entrepreneurpreises 2017 an die FABRIK. 

Kein Wunder also, dass Vorstand und Ge-
schäftsführung mit großem Lob für ihre Arbeit 
bedacht wurden, der Vorstand einhellig entlastet 
und gerne wiedergewählt wurde. In unveränder-
ter Besetzung engagieren sich im Vorstand somit 
weiterhin (von links oben nach rechts unten): 
Peter Rist, Pädagoge, Ally Dolle, Ingenieur und 
Zweiradmechaniker, Lena Oser, Erzieherin, Uli 
Tauss, Geschäftsführerin Papyrus Medientechnik, 
Dieter Pfeiffer, Veranstaltungsmanager, Andreas 
Förderer, Sanitär- und Heizungsinstallateur, Se-
bastian Hintzen, Drucker, und Regina Leonhart, 
Veranstaltungsmanagerin.

Die Kraft der vier Tiere entdecken
Gertrud Schröder vom Friedlichen Drachen hat ein neues Buch 
geschrieben und dazu einen Film veröffentlicht

Jahreshauptversammlung
Zufriedene Mitglieder, viel Lob und 
erfreuliche Kontinuität
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1987 gründete Gertrud Schröder in der FABRIK ihre eigene Schule für Kampf-

kunst und Meditation. In dieser Schule, die heute unter dem Namen Long Ping 

(chinesisch: Friedlicher Drache) bekannt ist, unterrichtet sie Qigong Dancing®, 

Kung Fu, Taijiquan und Qigong. Sie begleitet erzieherische und therapeutische 

Projekte sowie Mädchenarbeit an Schulen und hat neben dem Unterricht für 

Erwachsene und Kinder auch regelmäßige Übungsgruppen für psychisch kranke 

Menschen und Selbstbehauptungstraining für Menschen mit und ohne Handi-

caps. 

Ein Schwerpunkt ihres Unterrichtens ist Qigong Dancing®, die Arbeit mit 

den vier Tierbildern, das sie als eine Synthese aus traditionellem Qigong, Kampf-

kunst und Tanz, verbunden mit westlichen Erkenntnissystemen (ressourcen- und 

lösungsorientierte Haltung, Kommunikation, selbstbestimmtes Handeln) ent

wickelt hat und das heute in vielen, unterschiedlichen sozio-kulturellen Kontex-

ten angewandt wird. Nun hat sie ein Buch geschrieben und eine DVD veröffent-

licht.

Es braucht nur wenige Seiten, nur wenige Minuten, nur kleine Bewegungen – 

bis Gertrud Schröder uns daran erinnert, dass Bär, Kranich, Tiger und Schlange 

auch für den modernen Menschen alte Bekannte sind. Tief verwurzelt in unseren 

Seelengründen, bewegen uns deren Kräfte und Geschichten.  

So führen uns diese vier Tierfiguren im Qigong Dancing zu einer Begegnung mit 

uns selbst und anderen, mit unseren Urgeschichten und Mythen, mit Ängsten 

und Wünschen. Sie erwecken Freude am körperlichen Ausdruck, ermöglichen 

alternative Handlungsstrategien und lassen uns Lebendigkeit erleben. 

Die Kraft der vier Tiere ist Lebensgeschichte und Erfahrungsschatz. Sie 

nimmt uns mit auf eine Reise, auf der westliche und östliche Wege sich ineinan-

der verschlingen und neue Perspektiven eröffnen. Wer den Spuren dieser Tiere 

folgt, kann neue Lebenseinstellungen und Wege entdecken, die plötzlich fassbar 

werden – weil sie in etwas geerdet sind, das uns immer bewegt und leicht zu-

gänglich ist: unser Körper.

Zum Buch (19,80 €) gibt es auch zwei DVDs Unverändert seit 2014: der FABRIK-Vorstand
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Neustart für das Herz
Im Foyer des Vorderhauses gibt es jetzt einen 
Defibrillator

Gut gerüstet: Erste-Hilfe-Koffer, Feuerlöscher, Defibrillator

Wenn das Herz in eine lebensgefährliche Rhythmusstörung 
gerät, kann ein Defibrillator, umgangssprachlich auch „Defi“ 
genannt, mittels Elektroschocks den normalen Herzrhythmus 
wieder herstellen. 

Was ist Defibrillation? Defibrillation ist die Abgabe von 
lebensrettender elektrischer Energie an das Herz während ei-
nes anormalen Rhythmus. Der Strom wird von auf der Brust 
platzierten Elektroden durch das Herz geschickt und kann die 
Wiederherstellung eines normalen Sinusrhythmus unterstützen. 
Jedes Jahr sind weltweit fast sechs Millionen Menschen von ei-
nem plötzlichen Herzstillstand betroffen. Er tritt plötzlich und 
ohne Vorwarnung auf, wobei 84 Prozent der Ereignisse außer-
halb einer medizinischen Einrichtung passieren. Daher ist es gut 
zu wissen, wo sich der nächste Defibrillator befindet. War früher 
der Gebrauch von Defis nur Ärzten und Sanitätern vorbehalten, 
man denke an „Emergency Room“, gibt es heutzutage automati-
sierte externe Defibrillatoren, die auch von Laien ohne Vorkennt-
nisse benutzt werden können.

Auf Anraten der Fachleute vom Roten Kreuz haben sich 
die Hauptamtlichen des FABRIK-Vereins nach ihrer letzten 
Ersten-Hilfe-Auffrischung dafür entschieden, ein solches Gerät 
anzuschaffen. Bei so viel Menschen, die regelmäßig die FABRIK 
besuchen, möchten wir nicht nur gut informiert, sondern auch 
gut gerüstet sein, um im Notfall schnell und kompetent helfen 
zu können.

Den FABRIK-Defi haben wir im Foyer des Vorderhauses 
aufgehängt. Damit ist er fast immer zugänglich, auch für unsere 
unmittelbaren Nachbarn. 

Das Projekt „FABRIK 2020“ entwickelt sich weiter, wobei das 

erste Halbjahr 2017 im Zeichen der Arbeitsgruppen stand. Die 

Steuerungsgruppe beschäftigte sich mit der Jahresplanung und 

der weiteren Arbeit am „Handbuch“, dem Ende 2016 erstellten 

Zwischenbericht. Die AG Soziales Miteinander hat sich in AG 

Durcheinander umbenannt, organisiert aber unentwegt weiterhin 

gemeinsame Mittagessen, während sich die AG Öffentlichkeit eine 

Bestandsaufnahme zu den verschiedenen Kommunikationsmedien 

und Plattformen der FABRIK vornahm und nun über eine Neuauf-

lage eines internen Newsletters nachdenkt. Die AG Transparenz 

& Integration wiederum konzipiert eine spielerische Informations-

tafel zu den Betrieben und Einrichtungen in der FABRIK und ver-

folgt zudem im zweiten Anlauf weiter die Idee einer hausinternen 

Online-Info-Börse. 

Da bei allem ehrenamtlichen Engagement auch das Vergnü-

gen nicht zu kurz kommen darf, initiierte die Steuerungsgruppe 

für alle AGs einen gemeinsamen Boule-Abend ganz in unserer 

Nähe auf dem Sportgelände der Alemannia Zähringen in der 

Hinterkirchstraße. Der Abend hat allen so großen Spaß gemacht, 

dass eine Wiederholung nicht lange auf sich warten lassen wird.

Weiter geht‘s im 2. Halbjahr mit der Arbeit am „Handbuch“ 

und der Vorbereitung des nächsten großen Plenums.

FABRIK 2020
Im Zeichen der Arbeitsgruppen

Gemeinschaftlich die Zukunft der FABRIK – über 2020 hinaus – gestalten 



Nicht nur neues Design, auch mit neuen Funktionen Beeindruckend integrativ: die Naturschule Freiburg Wird optimiert und neu gestaltet: die Küche der 
Vorderhaus-Gaststätte
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Betriebsferien
Sommerzeit ist Urlaubszeit, 
aber auch Umbauzeit

Neues Design
Die Webseite des Vorderhauses  
ist übersichtlicher geworden

SC – FAIR ways–Preis
Die Naturschule Freiburg ist 
Preisträger des Jahres 2017

Einige Betriebe und Einrichtungen in der 

FABRIK sind in den Sommermonaten für 

kurze Zeit geschlossen:

Vorderhaus-Gaststätte: 

So 30.07. – Fr 04.08.

Küche und Wirtschaftshof der Gaststätte 

werden umgebaut und renoviert: der 

Bodenbelag wird erneuert, eine Wand 

versetzt, die Abluftanlage verbessert, alles 

wird neu gefliest und statt der Schwing-

türe zum Gastraum gibt es künftig eine 

automatische Schiebetüre. Hinzu kommen 

einige neue Geräte. In der oben genannten 

Woche ist die Gaststätte komplett ge-

schlossen. Es bietet sich an, zum Essen ins 

nahegelegene „Hier & Jetzt“, Zähringer-

straße 44, zu gehen – die Essensmarken 

der Vorderhaus-Gaststätte gelten auch 

dort!

Keramikwerkstatt

Mo 31.07. - Fr 04.08. 

In dieser Woche gibt es keine offene Werk-

statt, der Kinderferienkurs findet jedoch 

statt.

Fahrradwerkstatt

Mo 21.08. – So 03.09.

Betriebsferien, auch in der Filiale in der 

Spechtpassage	

FABRIK-Wochenmarkt

Normaler Betrieb

Das Vorderhaus – Kultur in der FABRIK hat 

eine neue Webseite. 

Unser Internetauftritt in neuem Design 

ist dadurch noch übersichtlicher geglie-

dert. Wir unterscheiden nicht mehr allein 

nach Erwachsenen- und Kinderkultur, son-

dern auch nach Veranstaltungen, die außer 

Haus und außer der Reihe stattfinden. Sei 

es eine Veranstaltung im Paulussaal oder 

die Lesereihe „unter sternen“, der Ein- und 

Durchblick auf der Seite ist unkompliziert. 

Im Fokus steht aber nach wie vor, dass 

unser Publikum schnell und einfach Karten 

erwerben kann. Durch die einfache Bedien-

oberfläche findet man sofort den Weg zum 

Ticket. Auch neu sind der Kalender und ein 

Archiv. 

Unter dem Label „FAIR ways - Wir über-
nehmen Verantwortung“ versammelt der 
SC Freiburg Partner, die sich aktiv dem 
Thema Nachhaltigkeit stellen, im Bereich 
Bildung und Ausbildung, durch die För-
derung und Nutzung regenerativ erzeug-
ter Energien oder beim Engagement für 
die Umwelt und den Klimaschutz. 

FAIR ways gibt diesem individuellen 
Engagement einen gemeinsamen Aus-
druck. Gemeinsam fördern die FAIR 
ways-Partner soziale respektive gemein-
nützige Projekte in den Bereichen Bil-
dung und Ökologie.

In diesem Jahr geht der FAIR ways-
Förderpreis in Höhe von 1.500 € an die 
Naturschule Freiburg. Die Naturschule 
bietet ganzjährig Ferienprogramme für 
Kinder an. Dabei geht es natürlich um 
Abenteuer, Wildnis und Spurensuche in 
der Natur. Bei der Gestaltung der Frei-
zeiten ist es den Organisatoren gelungen, 
Flüchtlingskinder in die Programme zu 
integrieren. Dafür wurden sie jetzt ausge-
zeichnet. Herzlichen Glückwunsch!

➔ www.vorderhaus.de
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Zugegeben: An einem Tag mit 14 Stunden Sonnenschein in Freiburg und Temperaturen, 

die laut wetterkontor.de bis auf 34,5 Grad Celsius kletterten, übt ein Förderkreisabend 

zunächst nur einen überschaubaren Reiz aus. Und dann kommen so viele Förderer, dass 

selbst Martin Wiedemann und Hans Schmid und all die anderen guten Seelen von Vorder-

haus und FABRIK staunen.

Einmal ganz abgesehen von der freundlichen Begrüßung: ein Cocktail, eisgekühlt und 

alkoholfrei. Herrlich erfrischend und überzeugend, selbst für Menschen, die Cocktail und 

alkoholfrei zunächst verdächtig finden. Da wusste man schon: Der Weg hat sich gelohnt.

Das Wichtigste vorweg: die Besucherzahlen im Vorderhaus liegen seit Jahren stabil 

zwischen 32 und 35.000 BesucherInnen. 2016 wurde bei rund 220 Veranstaltungen das 

Kunststück geschafft, mit etwas weniger Besuchern mehr Eintrittserlöse zu erzielen. Weil 

einige Veranstaltungen im Großen Haus mit mehr Publikum und höheren Eintrittspreisen 

stattfanden.

Schön zu hören in diesem Zusammenhang: Der neue Intendant am Theater Freiburg, 

Peter Carp, will mit dem Vorderhaus die Reihe „Kabarett im Großen Haus“ fortsetzen. Und 

ab Januar steht der sanierte Paulussaal wieder zur Disposition.

Martin Wiedemanns Fazit: „Alles stabil, wir sind gut unterwegs.“ Das sagen zwar viele 

Geschäftsführer, aber wenn es Martin sagt, klingt das extrem beruhigend und stimmt zu-

versichtlich.

Solidarische Nachbarn und Migration

Der Blick nach vorne richtet sich auf zwei große Projekte, die das Vorderhaus und 

hauptsächlich die FABRIK betreffen. Zum einen die von der EU über das Interreg-Programm 

geförderte zweitägige Tagung „Solidarische Nachbarn“ in Mulhouse, bei der es Ende Sep-

tember um die grenzüberschreitende Zusammenarbeit und den Austausch beim Thema 

nachhaltiges, solidarisches Wirtschaften geht. Dem schließt sich dann von 2018 bis 2020 

das größer gefasste Projekt „Von den Nachbarn lernen“ an. Daran beteiligt sind das Maison 

de la Citoyenneté Mondiale in Mulhouse, in Basel die Kontaktstelle Arbeitslose sowie die 

Genossenschaft Netz Soziale Ökonomie und in Freiburg die FABRIK sowie die friga–Sozial-

beratung und der Treffpunkt Freiburg.

Zum anderen hat die Kulturstiftung des Bundes einen Topf geschaffen mit dem Titel 

„360° – Fonds für Kulturen der neuen Stadtgesellschaft“ und mit dem Ziel, „Einwanderung 

und kulturelle Vielfalt als ebenso chancenreiches wie kontroverses Zukunftsthema aktiv in 

das eigene Haus und in die städtischen Diskussionen zu tragen“, so der Initiativtext. Die 

Andrang wie bei einer 
Vollversammlung

Beim Förderkreisabend Anfang Juli wurde den Förderern Bericht erstattet 
und aufgezeigt, wie sich langer Atem lohnt.

Christoph Kieslich war dabei.
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FABRIK hofft, im Herbst den Zuschlag zu bekommen, was eine or-

dentlich dotierte zusätzliche Arbeitsstelle bedeuten würde.

Die Spitze und der Preis

Und wo man schon bei der Stadtgesellschaft ist, ließ es sich 

Martin Wiedemann bei dieser Gelegenheit nicht nehmen, die Kon-

troverse über das Stadtjubiläum (zur Erinnerung: 2020 – 900 Jahre 

Freiburg) aufzugreifen, oder besser gesagt: die Absage an das Neun-

Millionen-Konzept „in seltener Allianz von Gemeinderat, Oberbür-

germeister und Badische Zeitung, ohne dass auch nur ansatzweise 

öffentlich darüber diskutiert wird“. Wiedemanns Eindruck: „Eigent-

lich sollte es anders herum laufen: Erst eine Diskussion über Inhalt, 

dann über die Kosten.“ 

Item. Es gibt seiner Ansicht nach auch ohne Jubiläum genügend 

Themen, bei denen sich „nachdenken und auch streiten lohnt“: 

die Stadt wächst, die Mieten steigen, Gentrifizierung macht sich 

bemerkbar, immer mehr Menschen teilen sich enger werdenden 

Raum und im Nachtleben treffen sehr unterschiedliche Interessen 

hart aufeinander.

Jetzt könnte man sagen, da lehnt sich ein Geschäftsführer der 

FABRIK aus dem Fenster, aber Selbstbewusstsein darf sein, zumal, 

wenn man wie in diesem Mai von der FWTM mit dem „Entrepreneur 

Preis 2017“ ausgezeichnet wird und das erst noch in der Sparte 

Wirtschaft. „Explizit für unsere solidarische, genossenschaftliche 

und dabei wirtschaftlich erfolgreiche Haltung“, wie Martin Wiede-

mann zu unterstreichen beliebte. Und: „Ich behaupte, diese Ehrung 

wäre noch vor zehn Jahren nicht möglich gewesen. Für uns heißt 

das, neben der ehrlichen Freude über diesen Preis: Veränderung ist 

möglich. Aber sie verlangt langen Atem.“

Der Diaabend und das Dankeschön

Wem das jetzt alles etwas schwer daherkommt für einen lau-

nigen Förderkreisabend: War es gar nicht. Auch, weil es Reeto von 

Gunten mit seinem Programm „iSee three – Die Perfektion des 

Diaabends“ tatsächlich schaffte, eine völlig aus der Zeit gefallene 

Familienabendunterhaltung zu entstauben. Mit Berner Oberländer 

Charme und immer humorvollem Blick aufs Leben und die Leute. 

Und auszuhalten war es ja auch, weil es im Vorderhaus anderthalb 

Grad weniger hatte als draußen.

Dort wurde es dann im eigens errichteten Zelt (!) richtig warm 

und eng; fast hatte man das Gefühl, es wäre eine Vollversammlung 

des Förderkreises (established 1997) mit seinen knapp über 200 

Mitgliedern, aber 120 waren es bestimmt, die gekommen sind, und 

denen Martin Wiedemann seinen herzlichen Dank abstattete: „Gut 

zu wissen, dass wir Weggefährten und Förderer haben, auf die wir 

uns verlassen können. Und die sich auf uns verlassen können.“ 

Der Rest war ein lecker Barbecue, vegetarische Paella, Weißbur-

gunder sowie viele Gespräche. Und damit zum Cocktail-Rezept, das 

uns Karin Hönes ohne großes Federlesen überlassen hat: für vier 

Personen den Saft von vier Limetten mit 40 Gramm Rohrzucker 

verrühren, eine Handvoll frische Minze, (Kräuter-)Limonade (hier 

war‘s Rivella), Eiswürfel. Fertig. Sie werden verblüfft sein.

Christoph Kieslich
ist Redakteur bei der Schweizer „Tageswoche“ 
und langjähriges Mitglied im Förderkreis für das 
Vorderhaus
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Die FABRIK hat den diesjährigen Freiburger Entrepreneur Preis erhalten. In der 
Kategorie „Wirtschaft“. Verliehen von der Freiburg Wirtschaft Touristik und Messe 

GmbH (FWTM). Vor zehn Jahren hätte man als Reaktion der FABRIK auf diese Ehrung 
durchaus mit der Frage rechnen können: Haben wir was falsch gemacht? – Beifall ja, aber 
doch bitte nicht von der falschen Seite! Dank Dylan – mit seinem eigenen Verständnis von 
und Verhältnis zu Preisverleihungen – wissen wir, dass sich die Zeiten ändern. Ausgerechnet 
die FABRIK bekommt diesen Preis verliehen. Was also ist passiert?

Kleiderordnungsmäßig hat sich die FABRIK-Vertretung den übrigen Gästen des Festakts 
im Konzerthaus bedingt angenähert. T-Shirt und Jeans sind nicht mehr unvereinbar mit dem 
üblichen „Sie-im-Kleidchen-er-mit-Schlips-Standard“ und die Stadt inszeniert sich ja gern 
auf Postkarten und anderswo als Ort bunter Vielfalt. Sebastian Sladeks witzige, kluge Laudatio 

Von der FABRIK lernen … 
Die FABRIK und der Freiburger Entrepreneur Preis 2017

Eine Würdigung von Dennis Schälicke

Gruppenbild mit Preisträgern, Laudatoren und Jury
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und die Band um Bella, Schroeder und Andreas Schaps bereiten der FABRIK an dem 
Abend die Bühne für einen Auftritt, der sich deutlich und wohltuend vom bemühten 
Restprogramm abhebt. Den entscheidenden Hinweis, dass an diesem Abend kein „Un-
ternehmen“ mit dem üblichen Selbstverständnis in der Kategorie Wirtschaft den Preis 
erhält, gibt Martin Wiedemann in seinem Dankeswort. Die FABRIK, sagt er, ist Teil einer 
Bewegung, zu der viele andere, wie etwa das Mietshäuser Syndikat, die Agronauten oder 
das Kultur Aggregat gehören. The winner is also nicht das einzelne Projekt, sondern die 
Idee, deren Geschichte in Freiburg natürlich auch die FABRIK geschrieben hat.  

Die FWTM zeichnet mit dem Entrepreneur Preis besonders engagierte Unternehmen 
aus, „die nachhaltig, d.h. langfristig und über das normale Maß hinaus durch hervorra-
gende Leistungen sowie durch kulturelles, politisches, gesellschaftliches oder weiteres 
Engagement, aktiv und innovativ zur positiven Entwicklung des Standortes Freiburg 
beigetragen haben und noch beitragen“. So weit, so gut. Jemand wie die FWTM muss 
sowas machen. Es ist ihre Aufgabe, den regionalen Wirtschaftsmotor am Laufen zu halten 
und dazu gehört, durch Vorbilder Anreize zu schaffen – und Akzeptanz für die Akteure. 

Der Entrepreneur, sagt man, besitzt einen überdurchschnittlichen Handlungswillen, 
ist bereit, ein Risiko einzugehen und sein Blick geht über den Tellerrand hinaus. Das un-
terscheide ihn vom „normalen“ Unternehmer. Dann muss es wohl so gewesen sein, dass 
die FABRIKler der ersten Stunde diese und andere Eigenschaften als Eigenkapital in die 
Gründung ihres „Unternehmens FABRIK“ eingebracht haben – sonst hätten wir in Frei-
burg längst keine FABRIK mehr. Aber vermutlich hat sich damals keiner Gedanken über 
die Wirkungskraft dieser Eigenschaften im Hinblick darauf gemacht, dass damit einst ein 
Kapitel Freiburger Wirtschaftsgeschichte geschrieben wird. Die Optimistischsten haben 
vielleicht gehofft, für sich selbst einen Arbeits- und Lebensraum schaffen zu können – aber 
doch nicht, dass ihr Projekt eine Wirkung entfalten könnte, an der sich die Stadt weiter 
entwickeln würde. Und das auch noch nachhaltig, wie jetzt von allen Seiten betont wurde. 
Man hat also ein sozio-kulturelles Siegesdenkmal geschaffen, amtlich beglaubigt von einer 
städtischen Gesellschaft, die selbst bei der Verleihung von Bratwurststandzulassungen 
nicht in Verdacht geraten will, marktwirtschaftliche Grundprinzipien außen vor zu lassen. 
– Zu Hilfe! Hat man also doch etwas falsch gemacht?

Man muss im Gegenteil ziemlich viel richtigmachen, wenn man als Organisation wie 
die FABRIK soziale, ökologische und ökonomische Fragen unter einen Hut bringen will. 
An dieser Aufgabe sind schon andere gescheitert. Dagegen konnten diejenigen, die sich in 
der FABRIK die letzten vier Jahrzehnte darum gekümmert haben, zeigen, dass das eine 
nicht auf Kosten des anderen gehen muss. Engagement in der Flüchtlingshilfe und in der 
Inklusion ist kompatibel mit einem Blockheizkraftwerk und SolidarEnergie.

Und rechnet sich! Der FABRIK den Preis in der Kategorie „Wirtschaft“ zu geben, 
würdigt sie als Gesamtunternehmen und zeigt sie nicht aus der üblichen Freiburger 
Perspektive (FABRIK? – Ah ja, die Kneipe mit dem Kultursaal daneben!) sondern als 
Wirtschaftsbetrieb, der Arbeitsplätze für etwa 150 Menschen und Gewerbefläche für 25 
Betriebe bietet, die 2016 alle zusammen einen Jahresumsatz von rund zehn Millionen 
Euro erwirtschaften, und der selbst dabei mehr als 75.000 Euro an Schulden tilgt. 

Es stimmt, das machen andere Firmen auch. Aber mit anderem Genmaterial. Die 
starten mit einem Business-Plan und irgendwann, wenn es die Firma dann noch gibt und 
sie es sich leisten kann, kommen Überlegungen zu ethischen Gesichtspunkten und Werte-
fragen ins Spiel und münden in ein mehr oder weniger sinnvolles Leitbild. Die FABRIK 
ist mit dem Leitbild in Kopf und Herz gestartet und irgendwann als man gemerkt hat, 
dass man auf diesem Fundament bauen kann, kamen die Zahlen und Pläne. 

Der Freiburger Entrepreneur Preis 
zeichnet Unternehmen aus, die 
„nachhaltig und über das normale 
Maß hinaus durch hervorragende 
Leistungen sowie durch kultu
relles, politisches, gesellschaftli-
ches oder weiteres Engagement, 
aktiv und innovativ zur positiven 
Entwicklung des Standortes Frei-
burg beigetragen haben“. 

Der Preis wird in drei Katego-
rien vergeben, nach 2012 und 
2014 nun in 2017 zum dritten Mal 
und ist nicht dotiert.

Als Preisträger des Freibur-
ger Entrepreneur Preises 2017 
wurden ausgezeichnet: im Bereich 
„Wirtschaft“ die FABRIK Freiburg, 
vertreten durch die Geschäfts-
führer Martin Wiedemann und 
Hans Schmid, im Bereich „Han-
del & Touristik“ Stefan Schupp, 
Fa. Schafferer, und im Bereich 
„Kongress- & Messewesen und 
Veranstaltungen“ Matthias Blatt-
mann, Johnny Schmidt-Brink-
mann und Christian Spengler von 
der Tanzschule Gutmann.

Die diesjährige Jury setzte sich 
zusammen aus den Stadträten 
Pia Federer, Atai Keller, Ernst 
Lavori und Bernhard Schätzle 
sowie Oberbürgermeister Dieter 
Salomon und den FWTM-Ge-
schäftsführern Bernd Dallmann 
und Daniel Strowitzki.

➔ 
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Die FABRIK tritt als Preisträger in die Fußstapfen der Angell-Akademie 
und der Alexander-Bürkle-Gruppe – Unternehmen, auf deren Agenda (s.o.) 
andere Prioritäten herrschen. Die hat man sich in der FABRIK nicht aufs 
Auge drücken lassen. Man hat an der eigenen Agenda festgehalten, ohne dass 
dies zu den marktüblichen Deformationen geführt hat, die Unternehmen und 
deren Verantwortliche regelmäßig aufweisen. Hier hat man auf der Suche nach 
Lebensqualität dem Profitdruck standgehalten. Wie im letzten Jahresbericht zu 
lesen, ist die FABRIK „angesichts der gesellschaftlichen Tendenzen zum selbst-
bezogenen Handeln und der Flucht in autoritäre Muster ein funktionierendes 
Projekt, das sich dem Gegenteil verpflichtet fühlt“. Wenn das über 40 Jahre lang 
klappt, braucht es dazu gesellschaftliche Weitsicht, Risikobereitschaft und Wille 
– Entrepreneureigenschaften eben. 

Die FABRIK ist für Freiburg ein Glücksfall. Sie ist und war ein Ort, der den 
Freiburgern in Sachen Kultur, Soziales, Ökologie und Ökonomie Erfahrungen 
ermöglichte, die sie nur hier machen konnten. Die Veränderung großer sozialer 
Systeme braucht solche kleine, individuelle Lernerfahrungen, aus denen kollek-
tive Bewegungen werden (können). Die Ideen der FABRIK waren irgendwann 
nicht mehr nur auf das Gelände an der Habsburgerstraße beschränkt, sondern 
verbreiteten sich im Gemeinwesen. Die FABRIK machte Schule und in die ist 
Freiburg (auch) gegangen. Ein Lehrmeister mit erhobenem Zeigefinger war die 
FABRIK nie, eher einer mit Augenzwinkern. 

Der Entrepreneur Preis für die FABRIK macht Mut in einer Zeit, in der 
die Meuthens, Petris, Erdogans und Trumps dieser Welt Gräben schaufeln und 
Mauern bauen und das Ende einer demokratischen Kultur einläuten wollen, 
die am Beispiel dieses Preises zeigt, wie viel Integrationskraft und -potential in 
ihr steckt. Wenn diese Kultur hier im Mikrokosmos Freiburg Streit-, Lern- und 
Austauschprozesse ermöglicht, an deren Ende Positionen zusammenfinden, 
zwischen denen vor 35 Jahren gut und gern mehrere Welten Platz gefunden 
hätten, dann ist das ein Vorbild für die eine Welt, in der alle Platz haben. Das 
hätte und hat auch nicht überall geklappt und deshalb hat sich auch Freiburg 
den diesjährigen Preis verdient. 

Die wechselseitigen Prozesse hinterlassen auf allen Seiten Spuren und ein 
nützlicher Hang zur Selbstkritik steckt hinter den Fragen, ob man etwas falsch 
und vielleicht zu viel Anpassung in Kauf genommen hat. Wieviel FABRIK ist 
dort drin, wo FABRIK draufsteht? Die eingegangenen Kompromisse mag der 
eine begrüßen und der andere bedauern. Aber selbst bei kritischem Betrachten 
ist als Ergebnis aller Veränderungen eine glatt geschliffene FABRIK mit strom
linienförmigem Profil nicht zu erkennen. Wäre dem so, dann wäre das Ramones-
T-Shirt bei der Preisverleihung lediglich ein sentimentaler Hinweis darauf, 
wer man irgendwann mal war, in einem früheren Leben, – ein weiteres nettes 
Accessoire für die Postkarte aus der tollen Breisgaumetropole. Gut also, dass die 
FABRIK und damit das T-Shirt Symbol für das „Es geht auch anders!“ sind. 
Herzlichen Glückwunsch, FABRIK, zum Freiburger Entrepreneur Preis 2017.

Fünf kurze Fragen an Sebastian Sladek, 
Vorstand der EWS, der bei der Verleihung des 
Freiburger Entrepreneur Preises 2017  
die Laudatio auf die FABRIK hielt.

Sebastian, was macht die FABRIK für Dich aus?

Die Vielfalt und der pluralistische Diskurs aus dieser 

Vielfalt, … dass unterschiedliche Fähigkeiten, Krea-

tivität und Empathie, eingebracht werden und man 

dort eine gelegentlich an Streitlust grenzende Dis-

kussionsfreude vorfindet, … dass Kompromiss- und 

Durchsetzungsfähigkeit gleich verteilt sind. Aber 

auch die ökologische und Generationenverantwort-

lichkeit. 

Du sagst, die FABRIK ist kein „Schön-Wetter-Modell“ 

– warum nicht?

Weil sie eindrucksvoll gezeigt hat, wie man sein Ziel 

nicht aus den Augen verliert, wenn Widerstands-

bereitschaft und Kampfeswille, Zähigkeit und Hart-

näckigkeit, Leidens- und Aufopferungsbereitschaft 

vorhanden sind. Aber vor allem, dass man auch 

unter enormem Druck nicht auf Witz, Sympathie, 

Kreativität und die Bereitschaft, einen neuen Weg 

zu finden, verzichten muss. 

Das muss man ja erst mal hinbekommen, oder?

Das geht nur mit Teamwork und den richtigen 

Menschen an der richtigen Stelle – beides bietet die 

FABRIK seit vielen Jahren. 

Vervollständige doch bitte den Satz: Mir gefällt am 

Besten an der FABRIK …

… die energiepolitische Weitsicht. Der Weg vom 

ersten Freiburger Blockheizkraftwerk, über die 

Photovoltaikanlagen oder unser gemeinsames 

Projekt Stromtankstelle bis hin zur Gründung von 

„SolidarEnergie“.

Warum hat die FABRIK den Preis in der Kategorie 

„Wirtschaft“ zurecht erhalten?

Die FABRIK ist eine Marke mit einem eindeutigen 

Kern: Ökologische, ökonomische, soziale und kultu-

relle Nachhaltigkeit. Ich kenne niemand, der diesen 

Preis mehr verdient hätte.

Dennis Schälicke  
begleitet als Berater und Moderator  
den Prozess FABRIK 2020



13

Preis der SolidarEnergie� FABRIK-Rundbrief  |  Sommer 2017

Energie für Kultur und Soziales
Der Verein „SolidarEnergie“ unterstützt mit Gewinnen aus der Solarstromproduktion 
kulturelle und soziale Inititativen im südbadischen Raum.

Ein Porträt von Dietrich Roeschmann

Gruppenbild mit Preisträgern, Laudatoren und Jury

Es gibt Geschichten, die sind so rund und so schön, dass man 

sich fragt, ob sie wirklich wahr sein können – oder ob es da 

nicht doch irgendwo einen Haken gibt. Ein Unhappy End. Einen 

Wermutstropfen. Klar, den gibt es auch in dieser Geschichte, die von 

einem Verein handeln wird, der es sich zum Ziel gesetzt hat, gute 

Menschen mit gutem Geld zu unterstützen, Gutes zu tun – und der 

die Rede von Synergieneffekten und Win-Win-Situationen dabei so 

unaufgeregt und entschieden gegen die kapitalistische Logik der 

Effizienz wendet, der sie eigentlich entspringt, dass man es kaum 

glauben mag. Aber würde man diese Geschichte sonst nicht für ein 

Märchen halten? 

Mitte März 2017, Ortstermin im Freiburger „Vorderhaus“ in der 

FABRIK für Handwerk, Kultur und Ökologie. Auf einem langen Buffet, 

das an der Rückwand des dämmrigen Veranstaltungssaals aufge-

baut ist, kühlt Wein in großen Eiswannen und Warmhalteplatten 

warten auf die Töpfe mit Reis, Huhn, Köfte und Gemüsebällchen, 

die später hereingetragen werden. Zum siebten Mal wird hier heute 

abend der „Preis der SolidarEnergie” verliehen. Doch noch ist es 

nicht soweit. 

Zunächst einmal entern Uwe Barth, Vorstandsvorsitzender der 

Volksbank Freiburg, und Ulrich Martin Drescher, Aufsichtsrat der 
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Elektrizitätswerke Schönau (EWS), mit einem Stapel hochkopierter 

Schecks unterm Arm die Bühne. Ein reges Treiben beginnt. Men-

schen werden aufgerufen, schlüpfen aus dem Dunkel des Zuschau-

erraums ins Rampenlicht, stellen sich und ihr Projekt kurz vor und 

bekommen mit feierlichem Händedruck je einen Scheck überreicht. 

Eine von ihnen ist Shahrzad Mohammadi. Zusammen mit zwei 

Freundinnen bringt die junge Sportwissenschaftlerin seit vergan-

genem Sommer geflüchteten Frauen in Freiburg das Fahrradfahren 

bei. „Bike Bridge” haben die drei die Inititiative getauft. Die blaue 

Brücke in ihrem Logo, Wahrzeichen der Fahrradstadt Freiburg, se-

hen sie auch als Symbol für den interkulturellen Dialog. „In vielen 

islamischen Ländern ist Fahrradfahren für Frauen verpönt oder 

verboten“, sagt Mohammadi, die selbst aus dem Iran stammt. „Ich 

möchte Frauen die Chance geben, das zu erleben, was ich erlebt 

habe, als ich zum ersten Mal nach Deutschland kam: Fahrradfahren 

ohne Angst vor sozialer oder politischer Einschränkung. Das be-

deutet für mich Freiheit“. Es gehe darum, Frauen und Mädchen aus 

unterschiedlichen Kulturen den Zugang zu Sport und Bewegung, zu 

eigenständiger Mobilität überhaupt ermöglichen und damit auch ein 

Ankommen in unserer Gesellschaft. 

Der Scheck über 1000 Euro, den Mohammadi an diesem Abend 

für das Projekt „Bike Bridge” entgegen nimmt, ist einer von rund 

einem Dutzend Förderbeiträgen für soziale und kulturelle Projekte, 

die der Verein „SolidarEnergie” bei seiner jährlichen Gala im Vorder-

haus vergibt. Uwe Barth und Ulrich Martin Drescher sind Mitglieder 

der neunköpfigen Jury, die über die Vergabe der Spenden entschei-

det. Mit der Volksbank und der EWS vertreten sie zugleich die beiden 

wichtigsten Inititiatoren und Geldgeber des Vereins. 

Vom Dach in die Hand

Im Sommer 2008 hatte die Stadt Freiburg neun Dächer von 

öffentlichen Gebäuden mit einer Gesamtfläche von 8000 Quadrat-

metern gegen Höchstgebot zur Produktion von Solarstrom ausge-

schrieben. Hans Homlicher, ehemaliger Sprecher der Volksbank 

Freiburg, EWS-Mitgründer Michael Sladek und 

Martin Wiedemann, Geschäftsführer der FABRIK 

für Handwerk, Kultur und Ökologie, tüftelten 

daraufhin für eine gemeinsame Bewerbung ein 

Modell aus, das sowohl sozialen und kulturellen 

Initiativen in der Region zugute kommen als auch 

den Ausbau der erneuerbaren Energien fördern 

sollte. Im Sommer 2010 gründeten sie den Ver-

ein „SolidarEnergie”. „Der Grundgedanke war, 

Kulturalität und Sozialität miteinander zu ver-

binden, finanziert aus den Erlösen erneuerbarer 

Energien”, so Reiner Marquard, Gründungsvor-

sitzender des Vereins, bis 2014 Rektor der Evan-

gelischen Fachhochschule Freiburg und heute 

Honorarprofessor für Ethik an der Uni Freiburg. 

Und so sollte es funktionieren: Menschen vermie-

ten dem Verein ihre Dächer, auf denen die EWS 

Photovoltaikanlagen installiert. Die Gewinne aus 

dem Betrieb werden an soziale und kulturelle In-

itiativen ausgeschüttet und finanzieren darüber 

hinaus den mit 3000 Euro dotierten „Preis der 

SolidarEnergie”.   

Tatsächlich erhielt der Verein mit diesem Konzept im Herbst 

2010 den Zuschlag für die Installation einer Photovoltaikanlage auf 

dem Dach der Edith-Stein-Schule. In Freiburg sollte es das einzige 

Dach bleiben – nicht zuletzt, weil sich die Stadt bei der weiteren 

Vergabe gegen eine solidarwirtschaftliche Nutzung entschied. In-

gesamt kann der Verein heute auf die Erlöse von sechs Dächern 

zählen, vier davon produzieren in Schönau Strom, ein weiteres im 

Kaiserstuhl. Für jedes Kilowatt-Peak installierter Leistung spenden 

die EWS und die Volksbank Freiburg zusätzlich je 100 Euro jährlich 

an den Verein. Im ersten Jahr seines Bestehens konnte „Solidar

Energie” so 10.000 Euro ausschütten, bis heute sind es jährlich 

knapp 15.000 Euro. Gerade erst wurde die 100.000 Euro-Marke 

geknackt. Für Martin Wiedemann ist das ein guter Grund zum Feiern. 

„Ich denke, darauf können wir stolz sein“, sagt er – auch gemessen 

am Anspruch des Vereins, mit minimalem Einsatz ein Maximum an 

Wirkung zu erzielen.   

Gutes hört nicht einfach auf, gut zu sein

Für Reiner Marquard ist das auch eine Frage des Ethos. „Des-

halb fördern wir vor allem kleine, unaufwendige Projekte, die sich 

den Menschen zuwenden“, sagt er, „und zwar ohne Paternalismus, 

ohne imperiale Gebärde und in der Regel ohne institutionelle Absi-

cherung”. Es sind Initiativen wie die Arbeitslosenberatung friga oder 

die Freiburger Straßenschule, die eine neue Küche braucht, Gruppen 

wie die Feministische Geschichtswerkstatt, die Lebenswege von 

Uwe Barth, Volksbank Freiburg, (li) und Martin Drescher, EWS, (re.) bei der Scheckübergabe an 
„Agrikultur e.V.“. Ebenfalls in 2017 ausgezeichnet wurden: Bike Bridge, Feministische Geschichtswerk-
statt, friga – Sozialberatung, Kubus Projektwerkstatt, Spielmobil, Pro Familia, START International, Tritta, 
Wendepunkt und die Freiburger Straßenschule
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Afrodeutschen in Südbaden erforschen möchte, oder Anlaufstellen 

für Teenager wie die Vereine Wendepunkt oder Tritta. Dass diesen 

Projekten keine Hürden in den Weg gelegt werden und eine formlose 

Eingabe genügt, gehört ebenso zum Prinzip der „SolidarEnergie”, 

wie die Möglichkeit, sich Jahr für Jahr erneut für eine Förderung 

zu bewerben, unabhängig davon, ob das Projekt 

früher schon einmal berücksichtigt wurde. „Gu-

tes hört ja nicht irgendwann einfach auf, gut zu 

sein”, brachte der Kabarettist Jess Jochimsen, 

der die SolidarEnergie-Gala von Beginn an mode-

riert, die Logik der Unterstützung im Vorderhaus 

auf den Punkt.  

Die zweite Säule dieses Förderkonzepts bil-

det der „Preis der SolidarEnergie”, mit dem der 

Verein Jahr für Jahr eine Person oder Institution 

ehrt, die sich in besonderer Weise um das so-

ziale und kulturelle Miteinander der Menschen 

ihrer unmittelbaren, alltäglichen Umgebung ver-

dient gemacht hat. 2016 erhielten den Preis die 

Schauspielerin Petra Gack und der Saxophonist 

Mike Schweizer, in den beiden Jahren zuvor der 

Tänzer Graham Smith für seine künstlerische 

Arbeit mit Jugendlichen und die Initiative OFF, 

die obdachlosen Frauen in Freiburg hilft. Der ak-

tuelle Preisträger heißt Clemens Back und ist Mitbegründer des 

Treffpunkts „K.I.O.S.K” im Freiburger Stadtteil Rieselfeld, einem 

Pionierprojekt nachhaltiger Quartiersarbeit, das seit 1996 mit weg-

weisenden Konzepten für ein lebendiges Gemeinwesen, den Aufbau 

selbst tragender Netze und gesellschaftlicher Teilhabe weit über die 

Grenzen der Stadt hinaus bekannt geworden ist. Das Preisgeld will 

der 65-Jährige – ganz im Sinne des Fördergedankens von „Solidar-

Energie“ – einem Projekt gegen Altersarmut im Rieselfeld spenden. 

Als Zeichen, dass soziales und kulturelles Enagement und erneuer-

bare Energien mit Genuss verbunden sind, gehört zum Preis zudem 

der lebenslange Nießbrauch an den Erträgen eines Rebstocks im 

Kaiserstühler Weingut „Schwarzer Adler“. Jahr für Jahr sorgt Win-

zer Fritz Keller so mit zwei Flaschen Wein für eine Auffrischung der 

Anerkennung.

Projekt mit Halbwertzeit

Einen Wermutstropfen gibt es dennoch. „Als wir uns das Mo-

dell der SolidarEnergie ausdachten, garantierte das Erneuerbare 

Energie Gesetz jedem, der eine Photovoltaikanlage auf seinem 

Dach installierte, eine fixe Einspeisevergütung für die nächsten 20 

Jahre”, sagt Wiedemann. „Seit der Photovoltaik-Novelle von 2012, 

spätestens aber seit der Neufassung des EEG von 2014 sind die 

Vergütungen gerade für kleine Anlagen derart gesunken, dass sich 

eine Investition allenfalls noch für den Eigenbedarf rentiert”. Die 

Idee, Gewinne aus dem Betrieb geförderter Solaranlagen zu erwirt-

schaften, um sie für zivilgesellschaftliche Zwecke zu sozialisieren, 

statt sie zu privatisieren, sei damit „praktisch auf Null gesetzt”, sagt 

auch Reiner Marquard. Die beiden sehen das dennoch gelassen – 

nicht ohne Grund. Zum einen haben die Volksbank Freiburg und 

die EWS ihre Förderbeiträge für Kulturelles und Soziales seit 2010 

ständig erhöht: „Wir haben da zwei starke Partner, auf die wir uns 

verlassen können”. Zum anderen wird sich die installierte Leistung 

der Photovoltaikanlagen, von denen der Verein derzeit profitiert, 

zwar nicht mehr vergrößern, doch fallen die Anlagen frühestens im 

Jahr 2030 aus dem Vergütungssystem des EEG heraus. Bis dahin 

werden also noch viele Initiativen ihre Schecks auf der Bühne im 

„Vorderhaus“ entgegen nehmen und die Jury-Mitglieder bei der 

gemeinsamen Rebstock-Übergabewahl mit künftigen Preisträge-

rInnen im Weinberg von Fritz Keller auf die soziale, kulturelle und 

ökologische Nachhaltigkeit erneuerbarer Energien anstoßen dürfen.

Dietrich Roeschmann  
ist freier Journalist und lebt in Freiburg

Rieselfeld-Pionier und Preisträger 2017: Clemens Back bei seiner Dankesrede

Der Text wurde bereits online  
im Energiewende-Magazin der EWS Schönau veröffentlicht.
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Ich bin nun seit einem Jahr als Flüchtlingshilfekoordinatorin in 
der FABRIK tätig. In diesem Rundbrief möchte ich Euch einen 
Überblick über die gelaufenen und laufenden Projekte geben.

Zuallererst möchte ich mich bei meinen Kolleg*innen und 
Mitstreiter*innen in und aus der FABRIK, aus dem Flüchtlings-
heim St. Christoph sowie auch allen „externen“ Partnern bedan-
ken. Es ist sehr bereichernd, mit Euch zu arbeiten und ich bin 
stolz auf das, was wir im letzten Jahr gemeinsam erreicht haben!

Kaffee, Tchai und Baklava

An jedem zweiten Freitag im Monat laden die Bewohner*innen 
von St. Christoph alle Interessierten zum Kaffeetrinken und 
gegenseitigen Kennenlernen ein. Das Begegnungscafé ist also 
eine feste Konstante und zugleich voller Überraschungen. Es 
treffen sich aktuelle, aber auch ehemalige Bewohner*innen, der 
Freundeskreis St. Christoph, das Team der Sozialarbeiter*innen 
und andere Freunde zum gemeinsamen Kaffee- und Teetrinken, 

Austauschen und Zeit verbringen. In den Gesprä-
chen entstehen neue Freundschaften, viele gute 
Ideen und neue Projekte, wie zum Beispiel die Idee 
eines Cateringbusiness durch Bewohner*innen von 
St. Christoph.

Schnibbeln, Kochen, Essen, Tanzen

Zum ersten Pop-Up Dinner für Frauen in der FA-
BRIK kamen 30 Frauen aus verschiedenen Län-
dern und Kulturen zusammen, darunter Syrien, 
Irak, Afghanistan, Kolumbien, Ecuador, Portugal, 
Pakistan, Iran, Libanon, Albanien, Mazedonien 
und natürlich auch aus Deutschland. Beim Zube-
reiten konnten wir uns gegenseitig über die Schul-
tern und in die Töpfe schauen und so voneinander 
neue Dinge übers Kochen lernen. Es wurde nicht 
nur geschnibbelt, gekocht, gegessen und sich ausge-

Wir haben viel ins Laufen gebracht
Leonora Lorena berichtet über die zahlreichen Aktivitäten der FABRIK-Flüchtlingshilfe

Der Süduferchor zu Gast auf St. Christoph: neue und alte FreiburgerInnen singen zusammen und haben offensichtlich viel Freude daran
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tauscht, sondern auch 
getanzt. Ein vergnüg-
licher Nachmittag, 
der sich überraschen-
derweise bis in die 
späten Abendstun-
den hineinzog und 
genug Essen für drei 
Hochzeiten abwarf.

St. Christoph 
singt mit dem Süduferchor

Seit Sommer 2016 treffen sich jede Wo-
che neue und alte Freiburger*innen aus 
aller Welt zum gemeinsamen Singen im 
Süduferchor. Das Projekt wurde vom 
E-Werk Freiburg gemeinsam mit den 
Musiker*innen Sonja Kreiner und Jan F. 
Kurth entwickelt.

Im Mai hielt der Chor seine er-
ste offene Chorprobe auf St. Christoph 
ab. Spontan traten 30 Bewohner*innen 
hinzu und sangen gemeinsam mit den 
50 Sänger*innen auf Deutsch, Arabisch, 
Roma und in Phantasie-Sprachen. Viele 
Bewohner lauschten den Klängen, nach 
der Probe wurde in der Begegnungsoase 
Dabka getanzt.

Kunst + Grillen

Im Juni wurde an einem sonnigen Freitag 
nach dem Begegnungscafé ein Kunstwerk 
feierlich eingeweiht, das in einem einjäh-
rigen Prozess von Kindern und Jugend
lichen aus St. Christoph entwickelt wurde. 
Dieser Prozess wurde von jungen Künst-
lern aus Freiburg begleitet. Das Resultat 
sind vier großformatige bemalte Platten, 
die nun Hauswände auf St. Christoph ver-
schönern. 

Gefeiert wurde mit einer großen 
Grillparty, zu der auch viele ehemalige 
Bewohner*innen und Freunde kamen. Ein 
Highlight des Abends bildete die Auffüh-
rung der Jugendtanzgruppe St. Christoph.

Nadel + Faden

Von April bis Juni besuchte eine Gruppe 
von Frauen aus St. Christoph regelmäßig 
das Atelier „Quiltstar“ von Sophie Maech-
ler, um neue Nähtechniken und Schnitte 
zu lernen. Diese Workshops wurden von 
DaMigra e.V. im Rahmen der MUT-

Projekte (Migrantinnen un-
terstützen Migrantinnen) 
gefördert. Sie wurden dabei 
von den Ehrenamtlern Ulla 
und Johannes begleitet, ohne 
die das Projekt nicht möglich 
wäre. Seit Juni gibt es auch 
eine Nähstube mit 5 Nähma-
schinen auf St. Christoph, in 
der die Frauen vor Ort lernen 
und selbständig weiterarbeiten 

können. Sie produzieren verschiedene Ta-
schen, die sie unter dem Label „Made in 
St. Christoph“ verkaufen möchten. Über 
das Projekt hat Rama Nahlawi ein Inter-
view mit Teilnehmerinnen des Kurses ge-
führt (siehe nächste Seite).

Made in St. Christoph

Unter diesem Label möchten wir 
in Zukunft Produkte, die von den 
Bewohner*innen produziert werden, auf 
Märkten in und um Freiburg verkaufen. 
Damit verfolgen wir zwei Ziele: zum ei-
nen kann die Produktion ein wichtiger 
erster Schritt aus dem Transitzustand ins 
Arbeitsleben sein, zum anderen werden 
die Menschen außerhalb ihrer Identität 
als Geflüchtete in der Stadt sichtbar. Wir 
hoffen, dadurch einen Berührungspunkt 
zwischen und einen Mehrwert für Bewoh-
ner und Stadtgesellschaft zu schaffen.

Die erste Auflage der im Nähkurs pro-
duzierten Taschen sowie 1.000 Liter Ap-
felsaft aus dem Apfelsammelprojekt wur-
den bereits verkauft. Im September und 
Oktober werden wir neuen Apfelsaft in 
größeren Mengen herstellen und verkau-
fen. Dafür verbessern wir zur Zeit unsere 
Vertriebswege.

Netzwerken in Braunschweig

Auf Initiative des Kulturamts fuhr ich mit 
einer größeren Gruppe von Freiburger 
Akteur*innen aus dem Bereich der In-
terkulturellen Arbeit zum 6. Bundesfach-
kongress Interkultur, der im April 2017 in 
Braunschweig stattfand. Für mich war es 
eine tolle Möglichkeit und inspirierende 
Erfahrung, gemeinsam mit Kolleg*innen 
aus dem ganzen Bundesgebiet zu disku-
tieren, mich auszutauschen und zu vernet-
zen. Dort lernte ich u.a. die Initiatorinnen 

Der FABRIK-Verein sagt Dank an:
•	 die Druckerei schwarz-auf-weiss 
•	 die Freie Holzwerkstatt 
•	 die Pädagogische Ideenwerkstatt 
	 BAGAGE   
•	 einen „externen“ Betrieb

Die vier Unternehmen tragen seit  
November 2015 mit ihren 
monatlichen Spenden dazu bei,  
die Koordinationsstelle unserer 
Flüchtlingshilfe zu finanzieren.

Die Frauen von St. Christoph sind sichtlich stolz auf 
die Produkte ihrer Arbeit.
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„Kleidungsstücke wären 
wunderbar“

Ein Interview mit Shino Ferhat, Hadyah Aziz, 
Jihan Ahmad, Matab Yaroub, Layla Dibo, die an 
den Näh-Workshops von Sophie Maechler teilneh-
men. Das Interview führte Rama Nahlawi.

Habt ihr bereits zuvor Taschen oder andere Dinge 

genäht?

Einige von uns hatten noch nie zuvor genäht, 
andere haben in ihrer Heimat (Syrien und Irak) 
bereits erste Erfahrungen sammeln können.
Wie seid ihr darauf gekommen, zu nähen?

Sophie Maechler besuchte uns auf St. Chri-
stoph und bot uns an, einen Nähkurs bei ihr zu 
belegen. Das war eine willkommene Idee und so 
gingen wir das erste Mal in ihr Atelier. Schon bei 
der ersten Sitzung gefiel es uns sehr gut, und wir 
entschieden uns, dabei zu bleiben und weiterzu-
machen, denn wir wollten lernen, wie man diese 
tollen Taschen näht. Es ist toll, neue Sachen zu 
lernen. 
Könnt ihr jetzt selbständig Taschen nähen?

Weißt du, wir kennen jetzt die Grundlagen 
und können eine Tasche nähen, aber wir können 
sie nicht ohne die Hilfe unserer Lehrerin fertig-
stellen.
Würdet ihr gern noch andere Dinge als Taschen 

nähen?

Ja, natürlich, wir würden gern lernen, ver-
schiedene Kleidungsstücke herzustellen. Das wäre 
wirklich wunderbar!
Habt ihr andere Ideen und Projekte, die ihr gern 

verfolgen würdet?

Wir interessieren uns sehr für alles, was mit 
Schönheit zu tun hat: Haare schneiden und stylen, 
Make Up und so weiter. Manche von uns haben 
da bereits Erfahrungen und in diesen Bereichen 
in ihrer Heimat gearbeitet und möchten mehr 
darüber lernen.

 ىلع ةيبرعلا ةغللاب ةلباقملا اودجت نأ مكنكمي
:يلاتلا طبارلا

http://fabrik-freiburg.de/index.php/aktuell/fluechtlingshilfe

des Projekts „Ankommen im Beruf“ vom LKJ (Landesvereinigung Kultu-
relle Jugendbildung) Baden-Württemberg kennen. Im September werden 
sie für vier Tage zu Gast in der FABRIK sein und einen Workshop in Bewer-
bungstraining halten.

I want to ride my bicycle

Von April bis Juni trafen sich 10 Frauen aus St. Christoph zwei mal in der 
Woche mit Aktivistinnen von Bike Bridge Freiburg, um von ihnen theore-
tische und praktische Grundlagen des Fahrradfahrens zu lernen. Das Bike 
Bridge-Projekt richtet sich gezielt an weibliche Flüchtlinge und Asylbewer-
berinnen in Freiburg. Durch theoretisches und praktisches Fahrradtraining, 
Touren und Ausflüge soll die Mobilität der Teilnehmerinnen verbessert und 
gleichzeitig auch deren soziale und kulturelle Integration gefördert werden. 

Ralph und Anna Lena von der Fahrradwerkstatt in der FABRIK begleite-
ten den Workshop und vermittelten den Teilnehmerinnen Grundlagen der 
Fahrradreparatur.
 
I need to repair my bike

Jeden Mittwoch reparieren Mitarbeiter*innen der Fahrradwerkstatt in der 
FABRIK gemeinsam mit Bewohner*innen aus St. Christoph gespendete 
Fahrräder. Die Kosten für benötigte Ersatzteile trägt die FABRIK.

Ein Ort zum Durchatmen

Die Begegnungsoase ist ein Gemeinschaftsgarten auf St. Christoph, 
der sich insbesondere in den warmen Monaten mehr und mehr zu ei-
nem Treffpunkt und Lieblingsplatz für die Bewohner entwickelt.
Für die Durchführung von Aktionstagen in der Begegnungsoase ha-
ben wir eine Förderung durch den Fonds „Bildung für nachhal-
tige Entwicklung“ der Stadt Freiburg bekommen. Vielen Dank!  
Die Aktionstage stehen jeweils unter verschiedenen Aspekten, bei denen 
wir z.B. verschiedene heimische Kräuter kennen- und schätzen lernen, oder 
gemeinsam mit Kindern Holzbretter mit Erdpigmenten gestalten und diese 
rund um den Garten anbringen.

Kunscht und mehr

Klaus Wörner und Magdalena Eckhoff bieten Kunstworkshops für Kinder 
und Jugendliche auf St. Christoph an. Bisher wurden unter anderem kreative 
Schreibhefte selbst hergestellt und mit Drucktechniken individuell gestaltet. 
Im letzten Workshop wurden drei große Wandbilder mit Frottage-Techniken 
hergestellt, die jetzt den Hausaufgabenraum auf St. Christoph verschönern.

Was wohl Tretpedal, Bremse oder Flickzeug auf Arabisch heißt?
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Ein Ausblick auf die Zukunft

Viele der oben genannten Projekte gehen auch im Herbst weiter. Außerdem freuen wir 
uns auf die folgenden Aktionen:

Ankommen im Beruf

Hinter diesem Titel verbirgt sich ein mediengestütztes Bewerbungstraining, bei dem 
jugendliche Geflüchtete mit Unterstützung von Theater- und Medienpädagog*innen 

ihre persönlichen Bewerbungsclips produzieren. 
Dabei lernen Sie nicht nur, wie das Medium Film 
funktioniert. Als Hauptdarsteller*innen in ihrem 
persönlichen Bewerbungsclip üben sie, sich selbst 
zu präsentieren.

Der Workshop findet mit 10 jungen Teilnehmer
*innen aus St. Christoph und der Unterkunft in der 
Kaiserstuhlstraße vom 11.-15. September in der 
FABRIK statt und wird vom LKJ Baden-Württem-
berg durchgeführt.

Schwimmkurs im Hallenbad Haslach

Wir unterstützen einen wöchentlich stattfindenden dreimonatigen Schwimmkurs 
(September bis Dezember) für 10 männli-
che Teilnehmer aus St. Christoph. 

2018: Circus Balluna 

Die Circus-Schule Balluna wird 2018 auf 
St. Christoph regelmäßig Zirkuskurse für 
Kinder und Jugendliche anbieten. Ge-
plant ist auch eine große Zirkusshow am 
Ende der Kurse. 

Apfelsammeltage

Nach dem großen Erfolg im letzten Jahr 
werden wir gemeinsam mit den Agronauten und zusammen leben e.V. in diesem Jahr 
mehrere Apfelsammeltage durchführen. Dabei sammeln wir Äpfel von ungenutzten Bäu-
men auf städtischen Flächen oder in privaten Gärten und produzieren leckeren Apfelsaft. 
Ungenutztes Fallobst wird so vor dem Vergammeln gerettet, und Menschen verschiedener 
Herkunft kommen über praktische Landwirtschaft in Kontakt miteinander. Mitmachen 
kann jede*r, der/die Lust hat, einen Tag mit Arbeit im Freien zu verbringen. 

Beauty Session in der FABRIK

Wie von den Teilnehmerinnen des Nähworkshops gewünscht (siehe Interview), werden 
im Herbst Frauen aus St. Christoph eine Beauty Session in der FABRIK anbieten. Sie 
geben Tipps und Tricks rund um Make-Up, Frisuren, Fingernägel u.a.m. und führen 
diese auch praktisch vor. Teilnehmerinnen können sich hier einen ganzen Nachmittag 
ihrer Schönheit widmen.

Koordinationsstelle  
der FABRIK-Flüchtlingshilfe 
¬ Leonora „Leo“ Lorena 
Tel. 0761/ 50365-53 
Wir freuen uns über alle, die 
ehrenamtlich mitarbeiten wollen!
Bürozeiten: Mo+Do 13-16 h
fluechtlingshilfe@fabrik-freiburg.de 

Begegnungscafé auf St. Christoph 
Hermann-Mitsch-Straße 13
vierzehntägig freitags 15-18 h
jede/r ist willkommen - ohne oder 
mit Kuchen
fluechtlingshilfe@fabrik-freiburg.de

Fahrräder für St. Christoph
Die Fahrradwerkstatt repariert 
zusammen mit Flüchtlingen 
gespendete Fahrräder (jetzt 
Sommerpause bis 15. September)
¬ Ally Dolle 
ally@fahrradwerkstatt-freiburg.de

Begegnungsoase
Gardening-Projekt im Außen
bereich von St. Christoph
¬  Eva Knapp
eva.knapp@posteo.de 

Apfelsammeltage
Gemeinsames Ernten und 
Verarbeiten von Streuobstäpfeln
¬ Peter Volz
www.agronauten.net
peter.volz@agronauten.net

GESUCHT:
Fahrräder (ab September, s.o.)
Nähmaschinen (für Nähwerkstatt) 

➔ 

➔ 

➔ 

➔ 

➔ 

➔ 

Leonora „Leo“ Lorena 
koordiniert die Aktivitäten 
der FABRIK-Flüchtlingshilfe 
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Schon seit Jahren kennt man sich und hat schon bei kleinen 

Projekten zusammengearbeitet: das Haus des Weltbürgertums = 

Maison de la Citoyenneté Mondiale in Mulhouse, die Kontaktstelle 

für Arbeitslose nebst der Genossenschaft Netz Soziale Ökonomie in 

Basel sowie die FABRIK, die friga-Sozialberatung und der Treffpunkt 

in Freiburg. Dabei hat sich gezeigt, dass jenseits der Grenzen vieles 

passiert, was wir aus der eigenen Region kennen, aber auch vieles 

im „Ausland“ ganz anders gemacht wird als im eigenen Ländle.

Damit stehen wir nicht allein. In den letzten Jahren haben sich 

in unserem „Dreyeckland“ vielfältige zivilgesellschaftliche Organi-

sationen (Vereine, Initiativen, Stiftungen, selbstverwaltete Projekte) 

entwickelt, die sich einer nachhaltigen, ökologischen und sozialen 

Entwicklung verschrieben haben. Wertvolle Erfahrungen und Know-

how haben sich im Laufe der Zeit angesammelt, aber fast alles 

verbleibt im Rahmen der jeweiligen nationalen Grenzen, über diese 

hinweg sind die Kontakte rar. Sprachbarrieren, unterschiedliche 

bürokratische und rechtliche Vorschriften, Mangel an Zeit und Geld, 

aber auch unterschiedliche Formen solidarischen, ökonomischen 

und nachhaltigen Handelns erschweren eine mögliche Zusammen-

arbeit. Dabei könnten wir alle viel gewinnen, wenn wir unsere Nach-

barn besser wahrnehmen und unseren eigenen Aktivitäten auch 

eine grenzüberschreitende Dimension geben würden.

So entstand im Kreis der fünf beteiligten Partner die Idee eines 

gemeinsamen, auf drei Jahre angelegten Projekts „Von den Nach-

barn lernen“, in dem es ab 2018 um eine grundlegende Bestandsauf-

nahme, die Erstellung einer Online-Plattform und um verschiedenste 

Formen und Formate des Austauschs und der Zusammenarbeit 

gehen wird. 

Vorbereitend dazu – als Impulsveranstaltung und quasi als Pro-

belauf für das Großprojekt – veranstalten wir dieses Jahr und zwar 

am Freitag/Samstag, den 22.+23. September 2017 in Mulhouse unter 

Grenzüberschreitend 
						       voneinander lernen

Das Projekt „Solidarische Nachbarn“ fördert den Erfahrungsaustausch über nachhaltiges, 
solidarisches Wirtschaften, und das Interreg-Programm der EU fördert mit.
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Zuschussgeber / Förderer

Gefördert wird unser Mikroprojekt mit seinen geplan-

ten Kosten von rund 35.000 € im Rahmen des EU-

Programm INTERREG V – Oberrhein zu 60 % aus dem 

Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE). 

Der Kostenanteil auf schweizerischer Seite wird eben-

falls zu 60 % gefördert von den Kantonen Basel-Stadt, 

Basel-Landschaft, Jura und Aargau. 

Der Eigenteil der Projektpartner beträgt folglich 40 % 

oder 14.000 €. Unterstützung für den Eigenanteil zuge-

sagt haben bisher die Stiftung für deutsch-französische 

Verständigung (1.000 €) und die Stadt Freiburg (750 €).

Allen miteinander unseren herzlichen Dank!

➔ 

➔ 

➔ 

➔ 

dem Motto „Solidarische Nachbarn“ einen zweitägigen Kongress, 

der allen interessierten Initiativen in der Oberrhein-Region die Mög-

lichkeit bietet, sich entlang von drei exemplarischen Themen auszu-

tauschen und mögliche Kooperationen anzustoßen:

• Urbanes Gärtnern

• Arbeitslose 45+

• Nachhaltiges, gemeinwohlorientiertes Wirtschaften

Wie arbeiten die im gleichen Bereich Engagierten im Elsass, in 

der Nordwestschweiz und in Südbaden? Welche Unterschiede gibt 

es bei den Arbeitsschwerpunkten, den Methoden oder den Organisa-

tionsstrukturen? Wo gibt es Probleme, Hindernisse? Wie funktionie-

ren Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit, wie die Finanzierung? 

Zwei Tage lang werden Vorträge, Diskussionsrunden, Work-

shops, eine „Mini-Messe“, ein kleines Kulturprogramm und Zeit für 

den informellen Austausch die Weichen stellen für eine konkrete 

künftige Zusammenarbeit der Initiativen aus den Regionen um Ba-

sel, Freiburg und Mulhouse.

Geplant ist die Tagung für rund 120 teilnehmende Personen. 

Die Teilnahme an der Tagung ist kostenlos, die Verpflegung erfolgt 

auf Spendenbasis.

Tagungsprogramm: auf der folgenden Seite

An der Tagung interessierte Gruppen und Personen können sich 

ab sofort an folgende Kontaktpersonen wenden: 

Solidarische Nachbarn� FABRIK-Rundbrief  |  Sommer 2017

Vincent Goulet (Projektleiter, MCM) 

vincent.goulet@perplexe-cite.org 06 72 22 82 52

Hocine Taferrant (Koordination Mulhouse, MCM)

taferrant@hotmail.com 06 11 82 61 27

Karola Mohr (Koordination Freiburg, FABRIK e.V.)

mohr@fabrik-freiburg.de 0761.50365 30

Sarah Lötscher (Koordination Basel, Kontaktstelle für 

Arbeitslose), loetscher@kstbasel.ch 061.691243

Weitere Infos unter: 	 www.mcm-web.org/voisins-solidaires 

oder:	 www.solidarische-nachbarn.eu

oder:	 www.voisins-solidaires.eu
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➔ 

Kontaktstelle für Arbeitslose, Basel

Die Kontaktstelle für Arbeitslose ist 1984 

als Selbsthilfe-Initiative von Arbeitslosen 

entstanden und steht allen Personen in der 

Region Basel offen, die von Arbeitslosig-

keit betroffen oder bedroht sind. 

Ein zehnköpfiges Team informiert und be-

rät, bietet Kurse und Seminare an, initiiert 

und organisiert Selbsthilfegruppen und 

Projekte wie etwa den Schlemmergarten, 

die Gesundheitstage, ein wöchentliches 

„Wissens-Café“, „Gschängg-Tuusch-Aktio-

nen“ für Kinder und unterstützt im Auftrag 

der Stadt das „Stadthelfer-Zentrum“, wel-

ches die Freiwilligenarbeit von Sozialhilfe-

empfängern oranisiert. 

Der gemeinnützige Verein finanziert seine 

Arbeit zur Hälfte aus Betriebsbeiträgen 

von Stiftungen, Kirchgemeinden und Pri-

vaten. Ein Viertel der Mittel sind projekt-

gebundene Mittel, und ein weiteres Viertel 

sind Beiträge aus öffentlichen Mitteln.

Am gleichen Standort und mit der Kontakt-

stelle eng zusammenarbeitend befindet 

sich das Büro der „Genossenschaft Netz 

Soziale Ökonomie“. Die 1998 gegründete 

Genossenschaft ist ein Zusammenschluss 

von Betrieben und Organisationen, die sich 

der Förderung demokratischer Betriebs-

strukturen und der Orientierung an sozi-

alen, ökologischen und kulturellen Werten 

verpflichtet haben

Kontaktstelle für Arbeitslose

Klybeckstrasse 95, 4057 Basel 

Tel. 0041.61 691 24 36

info@kstbasel.ch

www.kstbasel.ch

Solidarische Nachbarn
Impulsveranstaltung „Von den Nachbarn lernen“ 
Freitag/Samstag 22. + 23. September 2017 

Centre Socioculturel PAX, 54 rue de Soultz, 68200 Mulhouse

Vorläufiges Tagungsprogramm:

Freitag 22.09.2017

13.30		  Ankommen, Willkommenskaffee 
14.00 - 19.00	 Mini-Messe mit Infoständen und Laptop-Präsentationen 
		     (verschiedenste Projekte aus dem Dreyeckland) 
14.00		  Begrüßung, Grußworte
14.30 - 17.30	 Drei Vorträge mit Diskussion (mit Simultanübersetzungen)
14.30 - 15.20 	 –  Urbanes Gärtnern 
15.30 - 16.20 	 –  Arbeitslose (Schwerpunkt: 45+)  
16.30 - 17.20 	 –  Solidarisches, nachhaltiges Wirtschaften 
		      /Transition-Town		
17.30		  Minimesse: Rundgang
19.00		  Umtrunk/Abendessen 
20.00		  Theater und Musik (deutsch-französisch-elsässisch)
21.00		  Geselliger Ausklang

Samstag 23.09.2017

09.00		  Frühstück
10.00		  Begrüßung, Grußworte, Kurzreferate
10.30 - 12.30	 Drei parallele Workshops (mit Übersetzungspausen)
		  –  Sprachbarrieren und andere Hindernisse
		  –  Projektfinanzierung 
		  –  Werbung, PR- und Lobbyarbeit 
12.30		  Mittagessen
14.00		  Abschlussrunde: 
		     Kurzberichte aus den Workshops & Ausblick 
		     auf das Großprojekt
16.00		  Ende
anschließend:	 Möglichkeit zur Besichtigung von Ungersheim, 
		     Transition-Town-Gemeinde

Projektträger / Projektpartner
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Maison de la Citoyenneté Mondiale,

Mulhouse

Das „Haus des Weltbürgertums“ wurde 

2002 gegründet und hat sich vier Ar-

beitsschwerpunkten verschrieben: dem 

bürgerschaftlichen Engagement, einer 

multikulturellen Gesellschaft, der interna-

tionalen Solidarität und einer solidarischen 

Wirtschaft. 

Entsprechend vielfältig ist das Spektrum 

von Aktivitäten und Angeboten im MCM:  

Dritte Welt-Projekte und die nationale 

Arbeitslosenorganisation MNCP sind hier 

ebenso zuhause wie die Initiative für eine 

Regionalwährung, ein Tauschring, ein 

Internetcafe und ein Fair-Kaufhaus, Espe-

ranto, Urbanes Gärtnern, und nicht zuletzt 

die Redaktion von Echo des Alternatives, 

eines wöchentlichen Newsletters mit Ver-

anstaltungshinweisen für die Region.

MCM-ARSO (= Alliance Rhin-Supérieur Oberrhein)

20 rue Paul Schutzenberger,

68200 Mulhouse

​Tel. 0033 3 89 33 97 86

mcm.arso@wanadoo.fr

www.mcm-web.org

und wir selbst:

FABRIK für Handwerk, Kultur und

Ökologie e.V., Freiburg

Treffpunkt Freiburg

Der Treffpunkt Freiburg versteht sich als 

Einrichtung von Ehrenamtlichen für Ehren-

amtliche, und steht für Offenheit, Vielfalt 

und Nachhaltigkeit. Unterstützt wird bür-

gerschaftliches Engagement durch Ver-

netzungsangebote, Öffentlichkeitsarbeit, 

Fortbildungen, Räume und Technik sowie 

Beratung rund ums Engagement. 

Derzeit gibt es im Treffpunkt Freibug 115 

aktive Nutzergruppen. Die Engagement-

bereiche reichen von Migrantenorganisa-

tionen, Sozialwesen, Politik, Umwelt- und 

Tierschutz, Gesundheit und Kultur bis 

hin zur Jugendarbeit und Erwachsenen-

bildung. Hier finden sich die Freiburger 

Nepalese Association, die Spendenfreun.

de, die Selbsthilfegruppe Depression, der 

Debattierclub Freiburg, Transition Town 

Freiburg, die Bienen-Coop, das Ubuntu An-

wendertreffen, der Mundharmonika-Kreis, 

der GEZ-Boykott – um nur 9 von 115 Nutz-

ergruppen willkürlich zu nennen.

Der 2004 gegründete Trägerverein finan-

ziert sich über Zuschüsse von Stadt und 

Land, Spenden und Zuschüsse von Stiftun-

gen und Sponsoren. Die Räumlichkeiten 

stellt die Stadt Freiburg zur Verfügung.

Treffpunkt Freiburg e.V.

Schwabentorring 2, 79098 Freiburg

Tel.: 0761/ 21 687-30

info@treffpunkt-freiburg.de

www.treffpunkt-freiburg.de

friga - Sozialberatung, Freiburg

Die friga – Sozialberatung in der 

FABRIK leistet Beratung und Unter-

stützung bei allen Fragen zu Erwerbs

losigkeit, Erwerbsarbeit, Selbständig-

keit und sozialen Leistungen.

Sie unterstützt bei der Suche nach be-

ruflicher (Neu-) Orientierung und sucht 

nach Lösungen bei Problemen am Ar-

beitsplatz. Sie berät auch Arbeitgeber 

und Arbeitgeberinnen bei Fragen zu 

Neueinstellungen und der Einrichtung 

neuer Ausbildungsplätze. 

Zusammen mit anderen Initiativen und 

Projekten vertritt die friga die Interes-

sen von Erwerbslosen auf kommunaler 

und landesweiter Ebene.

Der gemeinnützige Verein existiert 

seit 1983 und hat derzeit drei feste 

und sechs ehrenamtliche Mitarbeiter

Innen in Teilzeit bzw. auf Honorarbasis. 

Finanziert wird die Arbeit im We-

sentlichen über private Beiträge und 

Spenden, einem Zuschuss der Stadt 

Freiburg sowie über Zuwendungen von 

Stiftungen und Sponsoren.

friga e.V.

Sozialberatung in der FABRIK

Habsburgerstraße 9, 79104 Freiburg

kontakt@friga-freiburg.de

www.friga-freiburg.de 
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Diskussionen wie diese erlebt man nicht alle Tage. 

Unter der Gesprächsleitung einer Redakteurin der 

Badischen Zeitung fanden sich auf dem Podium der Vor-

derhaus-Bühne ein:

Ulrich Chaussy, Journalist, geboren in Karlsruhe 

aufgewachsen in München. Seine Jahrzehnte lange Re-

cherchen haben dazu geführt, dass die Generalbundes

anwaltschaft im Jahre 2014 die bereits im Jahre 1982 

eingestellten Ermittlungen um das Oktoberfest-Attentat 

1980 wieder aufgenommen hat. Zu offensichtlich war, 

dass die These vom angeblichen Einzeltäter Gundolf Köh-

ler der Einflussnahme von höchster politischer Stelle ge-

schuldet war. Verdeckt werden sollte vor der Bundestags-

wahl 1980, dass gerade in Bayern sich unter den Augen 

von Polizei und Verfassungsschutz eine veritable rechte 

gewaltaffine Szene hat entwickeln können. Am Abend des 

Attentats hatte der damalige bayerische Ministerpräsi-

dent Strauß den damaligen Bundesinnenminister Baum 

(FDP) als „Unsicherheitsminister“ und damit Mitschul-

digen für den Terror diffamiert. Dessen liberale Bürger-

rechtsideen würden Polizei, Geheimdienste und Justiz 

so verunsichern, dass diese sich nicht mehr trauten, im 

Umfeld radikaler Gruppierungen ordentlich zu ermitteln. 

Ulrich Chaussy hat seine Zweifel an der Einzeltäterthese 

bereits 1985 im Buch „Oktoberfest. Das Attentat“ darge-

legt. Der darauf beruhende Spielfilm „Der blinde Fleck“  

kam 2014 ins Kino und führte zu neuen Erkenntnissen und 

Zeugen, die die bisherige offizielle Sichtweise als nicht 

mehr haltbar erscheinen lassen. 

Peter Ohlendorf, Journalist und Filmemacher aus 

Freiburg, geboren in München, Träger des Georg-Elsner-

Preises der Stadt München. Neben seinen insbesondere 

umweltpolitischen Arbeiten wurde Ohlendorf bekannt 

durch seinen 2012 fertig gestellten investigativen Film 

„Blut muss fließen. Undercover unter Nazis“. Dieser be-

ruht auf jahrelangen Recherchen in der rechtsextremen 

Musikszene, die mit verdeckter Kamera und verdecktem 

Mikrofon gemacht worden sind. Diese Dokumentarauf-

nahmen zeigen deutlich, dass die rechte Musikszene 

keineswegs aus harmlosen Liederkränzchen besteht, 

sondern dass unter diesem Deckmantel härteste und 

gewaltaffine Verbreitung rechtsextremen Gedankenguts 

stattfindet. Und es wird weiter klar, dass die Sicherheits-

behörden diese Entwicklung voll verschlafen haben. Dort 

wurde die Vielzahl von Straftaten der Volksverhetzung, 

der Beleidigung, des verbotenen Gebrauchs nationalso-

zialistischer Zeichen nicht mal als solche erkannt und 

gegen diese nicht ermittelt, wenn nicht gar abgestritten. 

Nazi-Terror in Deutschland:  
Verfassungsschutz auf dem rechten 
Auge blind?

Eine Veranstaltung im Vorderhaus der FABRIK - ein Bericht von Udo Kauß

Erwiesenermaßen Experten in Sachen Sicherheitsbehörden und rechte Gewalt: Ulrich Chaussy, Peter Ohlendorf, Dorothea Marx und Kathrin Ganter
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Die neueren Verfassungsschutzberichte aus 

Stuttgart deuten Änderung an. Wir dürfen 

gespannt sein. 

Dorothea Marx, Juristin, aufgewach-

sen in Hessen, seit 1998 Rechtsanwältin 

in Sondershausen (Thüringen) und SPD-

Politikerin. Seit 2009 Landtagsabgeordnete 

im Thüringer Landtag und dort Vorsitzende 

des 2. Untersuchungsausschusses zum 

Nationalsozialistischen Untergrund NSU. 

Dieser Ausschuss und dessen Vorgänger 

haben ganz wichtige Einblicke und Ergeb-

nisse zur Entwicklung des gewalttätigen 

Rechtsextremismus und dessen Behandlung 

durch die Sicherheitsbehörden gebracht. 

Verglichen damit sind die Ergebnisse der 

parlamentarischen Untersuchungsaus-

schüsse im Bund, in Hessen oder auch in 

Baden-Württemberg blass. Ob man das 

zureichend damit erklären kann, dass es 

der Thüringische Verfassungsschutz un-

ter seinem früheren Chef Helmut Roewer 

(vorher beim Bundesamt) besonders bunt 

getrieben hat, ist zweifelhaft. Jedenfalls 

hat man in Thüringen Lehren gezogen: Zum 

Chef der Verfassungsschutzbehörde ist 

erstmals ein Quereinsteiger bestimmt wor-

den, ein Sozialpädagoge, der zuvor General-

sekretär des Zentralrats der Juden gewesen 

ist und in scharfer Form die Gedankennähe 

des ebenfalls SPD-Genossen Thilo Sarrazin 

gerügt hat. Diese Entwicklung, und dass 

Thüringen als einziges Bundesland auf den 

Einsatz von bezahlten Spitzeln beim Ver-

fassungsschutz verzichtet – übrigens zum 

Entsetzen aller anderen Geheimdienste – ist 

ganz wesentlich auch das Werk von Doro-

thea Marx.

Kathrin Ganter ist Journalistin bei der 

Badischen Zeitung und Der Sonntag. Sie ist 

durch ihre bisherige Arbeit ausgewiesene 

unerschrockene Berichterstatterin über die 

Aktivitäten der Rechten im Dreiländereck, 

über Pegida-Demos in Weil am Rhein und 

Kandern, über ein Heldengedenken der 

rechten Szene in Todtnau, über Flashmobs 

gegen Flüchtlinge an der Grenze, über die 

Gründung des Kreisverbands der Rechten 

im Landkreis Lörrach und über die rassis

tisch motivierte Bedrohung einer Familie 

in Weil am Rhein. In den sozialen Medien 

wird von rechter Seite ein regelrechter 

Flashmob gegen sie betrieben. Selbst eine 

eigene Facebook-Seite wurde ihr gewidmet 

„(Kathrin Ganter Boykottieren“). Als Profil-

bild wurde ein Foto einer unbekannten Frau 

gewählt, mit erschrockenem Gesicht, dar-

über steht geschrieben: „Sobald du aufhörst 

Lügen über mich zu verbreiten, unterlasse 

ich es, die Wahrheit über dich zu sagen.“ 

Über die ganze Kopfseite prangt ein Foto 

mit der Aufschrift: „Wahrheit statt Lügen-

presse“. Kathrin Ganther hat sich entschlos-

sen, nicht dagegen einzuschreiten und diese 

Gruppe nicht löschen zu lassen: „Alle sollen 

ruhig sehen, wie diese Leute agieren, die 

sollen sich ruhig mal zeigen“.

Mein Resümee:

Auf dem Podium saßen Menschen, 

die durchaus intensive Erfahrungen und 

Kenntnisse über den Rechtsextremismus 

einbringen konnten. Wie beantworteten sie 

die Frage, die der Veranstaltung ihren Titel 

gegeben hat? 

Für die, die einfache Antworten hören 

wollten, die all das bestätigten, was sie 

schon immer von den Diensten gedacht 

hatten, dürfte dieser Abend ein äußerst 

lehrreicher Abend gewesen sein. Über-

einstimmend warnten alle ReferentInnen 

vor den üblichen, gerade in linken Kreisen 

verbreiteten Verschwörungstheorien, vor 

voreiligen Schlüssen aus nur unbestätigten 

Informationen, und vor der leichtfertigen 

Annahme, der Staat und seine Sicherheits-

behörden stünden eh auf der rechten Seite, 

und natürlich gegen links, und seien deshalb 

auf dem rechten Auge blind.

Dass der NSU über ein Jahrzehnt mor-

dend (10 Morde) und raubend (23 Bank-

überfälle) und wohl nicht ohne veritable 

Unterstützerszene durchs Land ziehen 

konnte, dürfte nach allem, was wir bisher 

wissen, und was auch diese Podiumsdis-

kussion erbracht hat, seinen letztlich banal 

klingenden Grund darin gehabt haben, dass 

jede Geheimdienststelle ihre Quellen, ihre 

bezahlten Spitzel, exklusiv erhalten wollte 

und vor dem Kontakt anderer Stellen ab-

geschottet hat. Denn nur das Spitzelwissen 

ist exklusives Wissen, das die Wichtigkeit 

und Bedeutung der eigenen Abteilung und 

Person unterstreicht.

Unsere Regierenden befinden sich 

daher ein weiteres Mal auf dem Holzweg, 

wenn sie durch noch mehr Geld für die 

Geheimdienste und Polizei, durch Aus-

weitung deren Befugnisse etc. bisherige 

„Informationslücken“ schließen zu kön-

nen. Das muss schon deshalb misslingen, 

solange die Geheimdienste den Einsatz von 

Spitzeln als ein Kerngeschäft betreiben und 

dieses als ihr Alleinstellungsmerkmal sehen. 

Denn: Wo es keine bezahlte Spitzeltätigkeit 

gibt, da ist auch jede Notwendigkeit eines 

in Geheimdienstbehörden organisierten 

staatlichen Verfassungsschutzes entfallen. 

Da reicht es, wenn die Polizei bei Verdacht 

auf Straftaten tätig wird, und nicht befürch-

ten muss, dass Verfassungsschutzbehörden 

sie aus Angst, Quellen zu verlieren, nicht 

bzw. nicht vollständig informiert. Die betrie-

bene Zusammenlegung von Verfassungs-

schutzbehörden macht dieses Unheil nur 

noch schlimmer. Der eigentliche Skandal 

der Geheimdienste ist, dass diese geheim 

arbeiten. Als solche sind sie von vorne

herein missbrauchsanfällig und schon des-

halb demokratie-inkompatibel. 

Udo Kauß ist Rechts
anwalt in Freiburg und der 
FABRIK unter anderem 
über viele Jahre der 
Unterstützung der friga 

verbunden. Als Anwalt ist er auf das Recht 
der Sicherheitsbehörden spezialisiert und 
Vorsitzender der Bürgerrechtsorganisa-
tion HUMANISTISCHE UNION, LV Baden-
Württemberg. Er hat zusammen mit Rolf 
Gössner, J.-A. Haupt, Till Müller-Heidelberg, 
Th. v. Zabern im Auftrag von mehreren 
Bürgerrechtsorganisationen das Memo-
randum „Brauchen wir den Verfassungs-
schutz? Nein!“ verfasst. 

www.verfassung-schuetzen.de/
wp-content/uploads/2013/09/
HU2013_Memo-VS.pdf

➔ 
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Die 120 Gründungsmitglieder des gemeinnützigen  

„Verein für eine nationale CO2-Abgabe“ – 20 Unternehmen 

(mit zusammen mehr als 1.600 Mitarbeitern),  

darunter auch die FABRIK, Vertreter von Umwelt

organisationen sowie politisch interessierte Menschen –  

fordern die Einführung einer nationalen CO2-Abgabe 

 auf fossile Energieträger, also Kohle, Erdöl und Erdgas.  

Ohne Mehrkosten für Haushalte und Unternehmen 

 soll die Lenkungsabgabe 

 für einen effizienten Klimaschutz sorgen.

Bei der Versammlung im Schloßbergsaal des SWR standen die Gründungsmitglieder 
geschlossen hinter den frisch gewählten Vorständen und Beiräten.

Treibhausgase haben einen Preis
– aber wer zahlt ihn?    

Am 27. März 2017 wurde in Freiburg der Verein für eine nationale CO2-Abgabe gegründet
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Eine Abgabe statt vieler Steuern und Umlagen

Mit den Einnahmen aus der CO2-Abgabe sollen 

bereits bestehende Steuern, Abgaben und Umla-

gen finanziert werden, die im Gegenzug für den 

Verbraucher entfallen. Ein schöner Nebeneffekt: 

Bürokratie wird abgebaut.

„Bei der CO2-Abgabe geht es nicht um Mehr-

belastungen, es geht um Umbau. Unsere Idee ist, 

alle Abgaben, die auf Strom erhoben werden, ab-

zuschaffen, wie etwa die EEG-Umlage, die Strom-

steuer und so weiter. Im Gegenzug führt man eine 

CO2-Abgabe ein, die dem Staat die gleiche Summe 

einspielt. Bürger und Unternehmen zahlen damit insge-

samt nicht mehr, aber es profitiert, wer sich klimagerecht 

verhält. So schafft man einen starken Anreiz, den Ausstoß 

von Treibhausgasen zu vermeiden“, so einer der Initiatoren, 

der Arzt und Mitbegründer der Elektrizitätswerke Schönau 

Michael Sladek.

Treibhausgase brauchen einen 
verursachergerechten Preis

Bis zum Jahr 2020 wollte die Bundesregierung die 

CO2-Reduzierung um 40 % gegenüber dem Jahr 1990 

erreichen – tatsächlich sind die CO2-Emissionen je-

doch seit 2009 auf nahezu gleichem Niveau geblieben. 

Ohne einen zügigen Ausstieg aus den fossilen Energie-

trägern sind unsere Klimaschutzziele nicht realisierbar. 

Damit Deutschland seine internationalen Verpflichtungen 

zum Klimaschutz erfüllen kann, brauchen Treibhausgase 

einen verursachergerechten Preis.

Warum gerade eine nationale CO2-Abgabe?

Der Europäische Emissionshandel, der gut gedacht war, hat 

leider nicht zur erwarteten Minderung von Treibhausgasen bei-

getragen. Fehler in der Durchführung, zu viele CO2-Zertifikate, die 

zunächst kostenlos und später in viel zu großer Menge an die In-

dustrie gegeben wurden, haben zum Verfall der Preise und zur 

Wirkungslosigkeit geführt. Eine durchgreifende Reform ist nicht in 

Sicht, da viel zu viele Einzelinteressen in den Vordergrund gestellt 

werden. Daher macht es Sinn, national voran zu gehen, wie schon 

beim Erneuerbaren Energien Gesetz im Jahr 2000.

Höhere CO2-Preise sind von herausragender Bedeutung für 

ein Gelingen der Energiewende. Dadurch würden die durch einen 

ungebremsten Klimawandel hervorgerufenen Schäden in wirksame 

Preissignale umgewandelt. Effizienzinvestitionen wären dann sehr 

viel wirtschaftlicher und die erneuerbaren Energien könnten sich 

ohne kompliziertes Förderinstrumentarium im Energiemarkt weiter 

etablieren”, so einer der Vordenker der Energiewende und Mit-

glied des Beirats, Dr. Joachim Nitsch, bis 2005 Abteilungsleiter am 

Institut für Technische Thermodynamik des Deutschen Zentrum für 

Luft- und Raumfahrt (DLR).

Ebenfalls in den Beirat des Vereins gewählt wurden die Mitbe-

gründerin der Elektrizitätswerke Schönau Ursula Sladek, der Frei-

burger Hotelier Bertram Späth, der Geschäftsführer 

der solares bauen GmbH Martin Ufheil sowie der 

Vizepräsident des Bundesverband Kraft-Wärme-

Kopplung e.V., Heinz Ullrich Brosziewski.

Die hauptamtliche Geschäftsführung 

des CO2-Vereins liegt in Händen von Vor-

standsmitglied Jörg Lange, von Beruf 

Biologe und Limnologe, seit vielen Jah-

ren schon geschäftsführender Vorstand 

des Stadtteilzentrums Vauban 037. Dabei 

unterstützt ihn von Berlin aus Oliver Lüb-

ker, Bachelor in Philosophy & Economics 

und Master in Public Policy. 

Der jetzt gegründete Verein für eine 

nationale CO2-Abgabe ist weder die erste 

noch die einzige Initiative im Land, die 

dafür sorgen möchte, dass der Ausstoß 

von Treibhausgasen seinen gerechten 

Preis erhält. Aber er ist bisher die ein-

zige Initiative im Land, die ihre Kraft auf 

diese eine Aufgabe konzentrieren wird 

– Grund genug, diesen neuen Verein zu 

unterstützen. 

➔ 
➔ Nähere Infos unter: www.co2abgabe.de

Erklärfilm: https://youtu.be/qArzzz6jxKo

Verein für eine nationale CO2-Abgabe e.V.

Alfred-Döblin-Platz 1

79100 Freiburg

Telefon 0761-45893277

Fax 0761-59479250

E-Mail: info@co2abgabe.de
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A True Story
Ein Kunstprojekt von  
Nona Otarashvili, Keramikerin,  
und Sophia Tabatadze, Grafikerin

FABRIK-Rundbrief  |  Sommer 2017 FABRIK-Rundbrief  |  Sommer 2017� Töpferkunst

Nona und Sophia sind Künstlerinnen, Georgierinnen und 

Freundinnen. Ihre Art zu arbeiten könnte nicht unterschied

licher sein. Nona arbeitet mit Ton. In ihrer Kunst liegt auch 

ein großer handwerklicher Teil, der gut vorbereitet und 

durchdacht sein will. Sophia arbeitet als Grafikerin schneller 

und spontaner. Sie baut Ungenauigkeiten und per Zufall  

entstandene Bilder in ihre Kunst mit ein.

Nona und Sophia im Gespräch

Nona: Als du mich im Jahr 2009 besucht hast, haben 

wir zum ersten Mal zusammen gearbeitet. Es hat Spaß 

gemacht und es sind auch ein paar interessante Arbeiten 

entstanden. Zu diesem Zeitpunkt haben wir noch nicht an 

ein gemeinsames Projekt gedacht.

Sophia: Ja, ich erinnere mich, wir haben lange eine 
Form gesucht und zum Schluss entstanden rohrähnli-
che Objekte, die uns an die traditionellen georgischen 
Trinkgefäße “Kanzi“ erinnert haben.

Nona: Genau. Damit kam mir dann die Idee zu einem 

gemeinsamen Projekt. In meinen Arbeiten spielt die Ober-

flächengestaltung eine entscheidende Rolle. Meine For-

men sind auf das Wesentliche reduziert: einfache Zylinder, 

Kuben, Platten. Im Gegensatz dazu sind die Oberflächen 

aufwendig aufeinander aufgetragene Farbschichten, ein-

geritzt und bedruckt mit graphischen Ornamenten. Genau 

deswegen habe ich an deine Grafiken gedacht. In deinen 

Bildern gefallen mir deine kräftigen, beeindruckenden 

und gleichzeitig sehr freien, leichten Linien und die ge-

konnt eingesetzten Farbakzente.

Sophia: Gut, dass du diese Idee hattest. Ohne dich 
hätte ich mich nie an das Material Ton getraut. Kera-
mik braucht so viel Wissen und Erfahrung. Durch die 
Zusammenarbeit mit dir war es für mich ein Genuss 
mit dem Material zu arbeiten, abgesehen vom Putzen. 
Ich durfte den Teil übernehmen, mit dem ich vertraut 
war: Die Bearbeitung der Bilder und ihre Übertragung 
auf den Ton und das Porzellan. Um alles andere hast du 
dich gekümmert.

Nona: Für mich war es das erste Mal, dass ich eine 

andere Person in mein Arbeitsfeld reingelassen habe. Da 

das Arbeiten für mich ein intimer Prozess ist, hatte ich 

ehrlich gesagt Angst davor. Gleichzeitig war ich aber sehr 

gespannt. Wir beide sehen die Dinge mit verschiedenen 

Augen. Für dich sind die Farben und die Bilder sehr wich-

tig, für mich, als Keramikerin, technisch richtig gebaute 

Gefäße: Formgenauigkeit, Qualität der Glasur und des 

Brandes.

Sophia: Ich habe gemerkt, dass für mich die Unge-
nauigkeiten und per Zufall entstandene Formen leichter 
anzunehmen waren als für dich. Es kann sein, dass das 
an meinem Charakterzug liegt, oder, dass in der zeitge-
nössischen Kunst der Zufall auch einen Platz hat, woge-
gen die Keramik mit ihrem handwerklichen Anteil mehr 
Kontrolle braucht. Für mich müssen meine Bilder und 
Schriftzüge auf dem Stück eine konzeptuelle Bedeutung 
tragen. Für dich ist es möglich sie eher nach ästhetischen 
Gesichtspunkten zusammen zufügen.
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Nona Otarashvili kommt aus Tbilisi, auch Tiflis genannt, 
Georgien, und ist Diplom Keramik-Designerin. 

Neben dem künstlerischen Aspekt der Arbeit ist für sie die 
bei keramischen Werken sehr anspruchsvolle, handwerklich 
perfekte Ausführung wichtig. 

Seit 2000 arbeitet sie in Deutschland als selbständige 
Künstlerin. Im Jahr 2001 übernahm sie die Leitung der 
Keramikwerkstatt in der FABRIK. Neben ihrer pädagogi-
schen Tätigkeit nimmt sie an zahlreichen Ausstellungen teil.

Sophia Tabatadze ist ebenfalls in Tbilisi geboren und hat 
sowohl die georgische wie die holländische Staatsangehö-
rigkeit.

Seit 2002 arbeitet sie professionell in Holland, Georgien 
und Deutschland. Einen großen Raum in ihrer Entwicklung 
nehmen grafische Arbeiten ein. Zeichnungen sind für 
Sophia Tabatadze ein ideales Mittel, ihren Gedanken eine 
Form zu geben.

2007 hat Sophia Tabatadze Georgien auf der Biennale in 
Venedig präsentiert. Im gleichen Jahr nahm sie an der 
Biennale in Istanbul teil.

Nona: Bei der Keramik handelt es sich um einen geplanten Ferti-

gungsprozess. Bevor man eine Form erreicht, die man sich vorstellt, 

muss man an sehr vieles denken: Wie verhält sich der Ton beim 

Trocknen? Was passiert beim Brand? Das alles vorauszusehen ist 

sehr schwierig. 

Sophia: Aufgrund unserer Techniken haben wir beide mit ver-
schiedenen Geschwindigkeiten zu tun. Die konkreten Bilder sind 
sehr schnell entstanden, ohne langes Nachdenken, ohne Kontrolle, 
in einem Atemzug, während Telefongesprächen, Vorlesungen oder 
Wartezeiten, auf kleinen Papierresten, Einkaufszetteln und so wei-
ter. Diese Schnelligkeit brauchte ich, um die Spontanität nicht zu 
verlieren. Die Keramik hat das Tempo verlangsamt, und bevor 
die Bilder ihre endgültige Gestalt erreichten, mussten sie viele 
Etappen durchlaufen. Das bedeutet: Aufteilung in verschiedene 
Ebenen und Farbschichten, Spiegelung oder Invertierung. Durch 
die Tempoänderung haben sich auch die Bilder selbst verändert. 
Da sie aber als gescannte Linien vorlagen, waren sie nicht mehr 
an ihren Hintergrund gefesselt und ich konnte sie sehr leicht an 
Porzellan und Ton anpassen.

Nona: Damit ist jetzt unsere erste Zusammenarbeit abgeschlos-

sen. Wir werden das Ergebnis in unserer Ausstellung gemeinsam mit 

den Besuchern betrachten und mit etwas Abstand wird sich zeigen, 

ob und wie wir weiter arbeiten wollen.

Alle Arbeiten sind  in den Jahren 2016/2017 entstanden. Im Pro-
jekt wurden grober, schwarzer Ton und feines, weißes Porzellan 
gegenüber gestellt. Die klare grafische Linie verbindet diese ge-
gensätzlichen Materialien. Die Serie besteht aus vielen kleinen Por-
zellanplättchen, großen Tontellern, Dosen und Vasen. Neben der 
künstlerischen Qualität der Arbeiten können einige der Objekte 
auch funktional im Alltag benutzt werden. 
Im Mai und Juni waren die Arbeiten in der Galerie Bollhorst 
in Freiburg zu sehen. Als nächstes werden die Arbeiten in Rotterdam  
ausgestellt. Eröffnung ist am 23. September 2017 und sie dauert drei 
Wochen. Von dort geht es weiter nach Tiflis, Georgien.



30

FABRIK-Rundbrief  | Sommer 2017� 25 Jahre BAGAGE

Unterm Pflaster liegt der Strand 
Eine Spurensuche zu 25 Jahren BAGAGE in der FABRIK

Im Verlauf von 25 Jahren hat sich BAGAGE 

nicht nur hierzulande, sondern auch über die Grenzen 

Deutschlands hinaus mit der Gestaltung von Spiellandschaften, mit 

Fortbildungen und Publikationen

 zu einer „neuen Kultur des Lernens“  

einen Namen gemacht.  

Wer soweit nicht reisen will und durch Freiburg spaziert, 

wird überall auf die Spuren der BAGAGE stoßen,

 beispielsweise den Riesendrachen im Rieselfeld oder 

den Mehrgenerationsspielplatz in der Kampffmeyerstraße. 

Und am dichtesten sind unsere Spuren sicher

in der Habsburgerstraße 9.

Nach nunmehr 25 Jahren BAGAGE in der FABRIK

 wollen wir einen kleinen Rückblick wagen

 und richten den Blick auf unsere Geschichte in der FABRIK.

Der FABRIK-Standort ist uns wichtig und wir haben 

uns bewusst immer wieder neu für die FABRIK entschie-

den. Die gemeinsame Philosophie, geprägt von einer gu-

ten Mischung von kreativen, engagierten und hilfsberei-

ten Menschen mit links-politischem Anspruch ist schon 

immer unsere Heimat. Hier bringen wir uns ein und hier 

sind unsere eigenen Ideen und Gedanken bestens aufge-

hoben und konnten in diesem Umfeld auch sprießen und 

gedeihen. 

Die ersten Kontakte von Thomas Stadelmann und Pe-

ter Rist reichen weit in die Achtziger Jahre zurück – in der 

Kindergruppe, den Hausversammlungen, dem Hausbüro, 

dem Alten Theatersaal oder als frühe Darlehensgeber.
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1992 kam es dann zur Gründung von BAGAGE durch Udo Lange, 

Dagmar Schulz-Stadelmann und eben Thomas und Peter, verbun-

den mit dem Einzug ins neu gebaute „Hinterhaus“.  Zunächst noch 

mit einem Seminarraum und beengten Verhältnissen, kamen durch 

interne Umstrukturierungen bald ein zweiter Seminarraum dazu. 

Durch den Wegzug von Papyrus konnten wir nochmals in eine 

bessere Qualität der Büros und eines Aufenthaltsraums für den 

Fortbildungsbereich investieren. Denn auch bei unseren Teilneh-

merInnen hat sich viel verändert und eine Infrastruktur, wie sie vor 

25 Jahren noch möglich war, würde heute nicht mehr akzeptiert 

werden. Eine Toilette für alle, beispielsweise, wäre heute nicht mehr 

vermittelbar.

Die Ideenschmiede über der Motorradwerkstatt und das Pla-

nungsbüro im Hauptgebäude bilden den internen Bereich unserer 

Arbeit ab und zeigen, dass man ohne staatliche Zuschüsse mit 

innovativen Ideen und einer großen Portion Durchsetzungswille 

überleben kann.

Unsere Location, die wir gewählt haben, ist unsere Heimat: die 

FABRIK – unsere Spuren auf dem Gelände sind überall sichtbar und 

manche auch schon wieder vergangen. 

Neben unseren Seminar- und Büroräumen sind um uns herum 

Bauwerke, die wir in all den Jahren mitgestalten konnten oder auch 

selbst gebaut haben. 

 •	 Der Innenhof, wo wir auf engstem Raum mit den verschieden 

gestalteten Ebenen eine Lösung gefunden haben, um die viel-

fältige Nutzung unter einen Hut zu bekommen.



32

FABRIK-Rundbrief  | Sommer 2017� 25 Jahre BAGAGE

  •	 Der Spielturm, mit den besonderen Türen und den bunten Glasfenstern und 

daneben die Tonsäule zum Andenken an Friedl von der Töpferei, mit der wir 

kurz vor ihrem Tod noch an der Gestaltung von Tonringen gearbeitet haben. 

Ursprünglich sollten sie die tragenden Säulen des Bauwerkes werden.

  •	 Der Spielplatz für unsere Kitagruppenkinder, der damals teilweise im stärk-

sten Schneegestöber entstanden ist

 •	 Das Bodenmosaik, das Peter in einer Fortbildung umgesetzt hat

 •	 Die Schlange und der Rabe 

 •	 Die Hinterhofmauer, beginnend mit von den damals ersten Lattenmännchen 

über das große Wandmosaik, das letztes Jahr der Baustelle weichen musste, 

bis hin zum derzeit bemalten Bauzaun

 •	 Die neun Stelen im Eingangsbereich 

 •	 Der neue Chillplatz mit Paletten auf der Terrasse

Die festen und die mobilen Spuren zeugen von unserer Kreativität und unserem 

Kunstverständnis, gepaart mit dem Blick auf das ganze Gelände und der dafür auch 

notwendigen Infrastruktur.

Nur mit diesem Hintergrund ist so ein gutes und so langes Miteinander möglich. 

Herzlichen DANK hier an alle früheren und jetzigen FABRIKler und FABRIKlerinnen. 

Ohne Euch wäre unsere erfolgreiche Arbeit so nicht zustande gekommen.

Eine BAGAGE ist nicht allein!
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BAGAGE in der FABRIK

seit 1985 Engagement als FABRIK-Mitglieder in 
Hausversammlungen, Vorstand und Hausbüro

1986 	 FABRIK-Kita der Freiburger Kinderhausini

1988	 Anmietung und Umbau des alten Theatersaals 

	 erste Seminare im alten Theatersaal der FABRIK

1992	 Gründung von BAGAGE – Einzug ins Hinterhaus

1993	 Tausch des „alten Theatersaals“ mit dem unteren 
Seminarraum im Hinterhaus

1994	 Aktion „Unterm Pflaster liegt der Strand“ – mit 
FABRIK-Menschen und Kindern – Entsiegelung des 
Parkplatzes – Weidenpagode

1996	 Gründung von „Büro für Spielraumplanung“ –  
Bau von Außenspielanlagen

1997	 Gestaltung des Wandmosaiks im Hinterhof 
im Rahmen einer BAGAGE-Fortbildung

1998	 Gestaltung des Bodenmosaiks im Hinterhof 
im Rahmen einer BAGAGE-Fortbildung

1999	 Einzug in die neu errichteten Büros über der 
Fahrrad- und Motorradwerkstatt

2000	 Aktion der Keramik-Stele für Friedl mit FABRIK-
Menschen und der Kreamikwerkstatt

2001	 Umgestaltung des Hinterhofs als barrierefreie 
Erschließung des FABRIK Hauptgebäudes,  
große Spielterrasse für die Kita,  Spielturm, 
Spielinseln mit Wasserlandschaft

2002	 Mosaike und Skulpturen (Schlange, Rabe) 
im Hinterhof

2005	 Gestaltung des Eingangsbereiches zum FABRIK-
Gelände – 9 Stelen

2009	 das Leid mit den benachbarten Baustellen beginnt: 
BIOSS, Habsburger 5, Schänzle 14, Oken 4

2011	 Peter Rist wird in den FABRIK-Vorstand gewählt

 	 Umbau nach Auszug von Papyrus: Erweiterung der 
Seminarräume, Caféteria und Büroräume

2010	 das Büro für Spielraumplanung GbR wird zu 
bagageArt GmbH

2012	 BAGAGE Jubiläum – 20 Jahre

2013	 bagageArt zieht in die renovierten ehemaligen 
Räume des Siebdrucks (vier neue Arbeitsplätze!)

2015	 fortlaufend monatliche Spenden für die Koordina
tionsstelle der „FABRIK-Flüchtlingshilfe“ 

2016	 Bau der Chill-Ecke über der Fahrradwerkstatt, Mit-
beteiligungsaktion mit Flüchtlingskinder und deren 
Eltern in St. Christoph und Hochdorf 
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urwüchsige Kaiserstühler Imker, der lebens-

lang wahrscheinlich kein hochdeutsches 

Wort gesprochen hat. Daneben gab es me-

diterrane Spezialitäten aus der Wiehre, ein 

»hausinterner« Motorradclub grillte Würste 

und frittierte Pommes. Käse und Milchpro-

dukte kamen aus Gersbach. Kaiserstühler 

Rosen und Wein komplettierten das reich-

haltige regionale Angebot.

Von Anfang an wurde auf ein friedliches 

und harmonisches Miteinander auf dem 

Markt geachtet. Es sollte hier ein »Wir« ent-

stehen, ein gemeinsamer Wochenmarkt und 

kein Konkurrenzkampf untereinander. Um 

an diesem Miteinander zu arbeiten gibt es 

immer zum Jahresende eine kleine Weih-

nachtsfeier und zu den Geburtstagen ein 

kleines Präsent für die Marktbeschicker. 

Es wurde stets darauf Wert gelegt, dass es 

möglichst wenig Produktüberschneidungen 

an den einzelnen Ständen gab, um auch klei-

neren Marktbeschickern das ökonomische 

Überleben auf dem Markt zu ermöglichen.

„Einkaufen, sich treffen und genießen auf 

dem neuen Freiburger Wochenmarkt“ - so 

stellte sich der Wochenmarkt in der FA-

BRIK im Frühjahr 2007 erstmals vor. Die 

Zielsetzung des Fabrikvorstandes war es, 

das Gelände auch am Samstag tagsüber 

attraktiv zu gestalten und mit Leben zu fül-

len. Regionale Produkte sollten angeboten 

und gleichzeitig die Möglichkeit des Verko-

stens und Genießens geschaffen werden. 

Der »Marktplatz« sollte Stadtteil-Treffpunkt 

zum Einkaufen und gemütlichen Verweilen 

in angenehmer Atmosphäre werden. Der 

Biergarten der Vorderhaus-Gaststätte bot 

damals wie heute ideale Voraussetzungen 

dafür.

Es war schon eine sehr bunte Gruppe 

an Marktbeschickern, der sich da am ersten 

Markttag auf dem Fabrikgelände einfand. 

Ein Bäcker aus Kirchzarten, Obst und Ge-

müse konventionell und in Bio-Qualität aus 

Kenzingen, Emmendingen und aus Reute, 

zwei Metzger aus dem Hexental sowie der 

10 Jahre Wochenmarkt
Marktmeister Bernhard Kratz ist von Anfang an dabei  
und lässt uns diese Jahre Revue passieren

10 Jahre gibt es den Markt mittlerweile, 

und es war nie einfach, sich zwischen den 

beiden großen Discountern links und rechts 

der FABRIK zu behaupten. Doch irgendwie 

haben wir es immer wieder geschafft, auch 

dieses Publikum auf den Wochenmarkt zu 

locken. So verteilten wir Äpfel oder Würst-

chen oder Weckle auf der Habsburgerstraße 

und an der Haltestelle Okenstraße, veran-

stalteten Frühlingsfeste mit besonderen 

Kinderattraktionen vom Pferdereiten bis 

Kinderschminken oder Töpfern für Kinder, 

lockten mit Zauberern und natürlich mit 

Sonderangeboten an allen Marktständen.

Die VAG Freiburg ermöglichte es 2007 

durch großzügige Unterstützung und eine 

»Brettleaktion« in allen Bussen und Bah-

nen, unseren Markt und andere Freiburger 

Wochenmärkte, die direkt an Straßenbahn-

haltestellen liegen, vorzustellen. Ziel war es, 

die gute Erreichbarkeit dieser Märkte mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln bekannt zu 

machen. 

Viele der in der FABRIK beheimateten 

Firmen und Organisationen stellten sich 

immer wieder für Aktionen zur Verfügung, 

um einerseits das Marktleben zu bereichern, 

aber auch um sich selbst zu präsentieren. 

So gab es »Fahrradchecks« der Fahrrad-

werkstatt, »Kindertöpfern« der Keramik-

Bei so viel Charme macht das Einkaufen besonders Spaß! Von links nach rechts: Bertram Schwarz und Carina Scherer von der Bio-Gärtnerei Witt, Katharina Goetjes 
vom Breitenwegerhof,  Harald Kühnle vom Gässle-Café
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werkstatt oder »Joga für jedermann« des 

Friedlichen Drachen. Wir hatten auch Floh-

märkte und Kunstausstellungen auf einer 

Eventfläche.

Die Entwicklung des Marktes verlief an-

fänglich sehr positiv, allerdings brachte die 

nahezu zweijährige Baustelle in der Habs-

burgerstraße, die im Jahre 2008 begonnen 

wurde, oder auch der spätere Wegfall der 

Parkplätze hinter dem Fabrikgebäude für 

manche Marktstände erhebliche Umsatz-

rückgänge. Als Folge blieben Kunden weg, 

dadurch verabschiedeten sich Marktbe-

schicker und noch mehr Kunden blieben 

wegen des geringeren Angebotes zu Hause.

Dieser Kreislauf konnte durch gemein-

same Anstrengungen aller am Wochen-

markt beteiligten Akteure durchbrochen 

und der Trend zur Abwanderung von Be-

schickern und Kunden konnte gestoppt 

werden. Der FABRIK-Markt ist sicher keiner 

der größeren Wochenmärkte in Freiburg, 

aber er funktioniert konstant auf einem 

soliden Niveau und erfüllt seine Aufgaben 

als Ort für den Einkauf im Viertel und als 

Ort zur Kommunikation. Erfreulich ist, dass 

vermehrt junge Leute den Markt für sich 

entdeckt haben.

Seit 2016 engagiert sich die FABRIK 

in der Flüchtlingshilfe und unterstützt das 

Flüchtlingsheim St. Christoph in Freiburg. 

Auch der Wochenmarkt wollte dazu einen 

Beitrag leisten und versorgte lange Zeit bis 

zu sechs Familien im Flüchtlingsheim und in 

einer Umlandgemeinde mit frischem Obst, 

Gemüse und Backwaren vom Markt.

Am 24. Juni feierte der Wochenmarkt 

sein 10-jähriges Bestehen. Aus diesem An-

lass bedankten sich die Marktbeschicker mit 

10 Prozent Rabatt für die Treue und Wert-

schätzung, die ihnen entgegengebracht 

wurde. Gleichzeitig wurde diese Aktion auch 

genutzt, um neue Kunden zu gewinnen.

Die Marktbeschicker und der Marktmei-

ster blicken vertrauensvoll in die Zukunft, 

denn das Bewusstsein für Qualität und Fri-

sche regionaler Produkte wächst. Der »be-

wusste« Verbraucher schätzt den Einkauf 

beim regionalen Produzenten. Jeder Markt 

bietet eine andere, besondere Einkaufsat-

mosphäre und -kultur, geprägt durch den 

persönlichen Umgang miteinander. Alle 

wissen, dass gerade bei Schnäppchen-An-

geboten immer jemand oder etwas auf der 

Strecke bleibt und die Rechnung irgend-

wann und irgendwie doch bezahlt werden 

muss. Auch wenn diese Rechnung sich hin-

ter Klimaveränderung, Arbeitslosigkeit oder 

Rohstoffverknappung zu verbergen sucht. 

Alternative: Hinter Klimaveränderung und 

Rohstoffverknappung stecken Menschen, 

meistens weit weg von denen, deren Kon-

sumverhalten für die Misere verantwortlich 

ist.

Willkommen auf dem Wochenmarkt

in der FABRIK!

FABRIK-Wochenmarkt:

jeden Samstag

von 9.00 bis 13.00 Uhr

Bernhard Kratz,
Jahrgang 1953, 
Marktmeister, im Neben
beruf selbständig tätig 

in der Druckvorstufe, davon viel für die 
Druckerei schwarz-auf-weiss. 
Er wohnt im idyllischen Horben und 
genießt dort die Sonnenterrasse Freiburgs. 
Dort kämpft er wie Don Quichotte bislang 
vergeblich gegen Wind(mühlen)räder, 
für eine bessere Nahverkehrsanbindung 
und für die Errichtung eines Dorfladen-
Zentrums.  

Uta Schulz-Zaun von Fancy Food, Ben Tiglis von Lukas Obst und Gemüse, Judith Ehret und  Magdalena Winter vom Wonnentäler Bauernladen. - In der schönen 
Bilderreihe von Yasemin aus dem Kahmen fehlen: Markus Salb von der Metzgerei Salb und Gabi Giessler von der Traditionsbäckerei Haberstroh.
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Georg Giesebrecht: Wenn du nun kurz vor deinem sogenannten 

Ruhestand an die Anfänge zurückdenkst, was ist für dich von der 

Aufbruchstimmung der wilden sozialen Jahre geblieben?

Torsten Glaser: Bei vielen „Dinosauriern“ ist ein privates, 
soziales Engagement geblieben. Der klassische Freiburger Fall: 
dass man noch ein nicht-grünes, sondern anderes Gewissen hat, 
das aber nicht mehr wie vor 25 Jahren in der FABRIK auslebt, 
sondern anderswo; der eine in der Flüchtlingsarbeit, die nächste 
in der Kinder- und Jugendarbeit und so weiter. Die Aufbruch-
stimmung ist nicht mehr da! In vielen Betrieben sind Jobber und 
„normale“ Mitarbeiter tätig, deren Identifikation mit dem Projekt 
doch sehr reduziert ist.
Was waren für dich Höhepunkte  oder auch Tiefschläge im Laufe 

deiner FABRIK-Jahre?

Zu den absoluten Tiefpunkten gehört sicher bei der FRIGA 
die Spaltung von Mitarbeitern und Vorstand Anfang der 90er Jahre 
mit dem üblichen vereinsmeierischen Gezerfe. Im Hintergrund die 
Frage: Wie professionell muss eine Beratungsstelle sein? Reicht das 
ehrenamtlich oder braucht es zusätzliches Geld für die Mitarbei-
terschulung? Letzteres war ganz klar meine Meinung: man kann 
nicht gut beraten, wenn man keine geschulten Leute dafür hat! Ein 
weiterer Tiefpunkt war dann vor rund zehn Jahren, als die dama-
lige SPD/CDU-Mehrheit im Gemeinderat die 100%ige Kürzung 
der FRIGA durchbringen wollte.Da sind wir nur durch eine große 
Welle der Solidarität von Mitgliedern und vielen Freiburger Insti-
tutionen gerettet worden. Großretter war die FABRIK, die uns 
teilweise die Miete erlassen hatte und ihren politischen Einfluss in 
der Stadt geltend machen konnte. 
Das wäre heute so nicht mehr denkbar, oder?

Nein, die Macht der sozialen Stimmen gibt es so nicht mehr, 
heute würde sich kaum einer noch derart für die FRIGA einset-
zen. Arbeitslosigkeit wird in der Stadt quasi fast schon ignoriert. 
Schade finde ich im Rückblick auch, dass wir immer wieder den 
Weggang von guten Kräften nach ein paar Jahren verkraften mus-
sten. Teils aus familiären Gründen, teils aber auch wegen der 
Kohle. Die sagten dann zwar immer, wie gut sie bei uns ausgebil-
det wurden und dass sie ohne uns diesen Sprung nicht machen 
könnten...
... das kennt man doch vom SC.

Genau: Gute Ausbildungsstätte und dann dorthin, wo es mehr 
Geld gibt! Unser Problem ist halt, dass wir immer nur im Zwei-
jahresrhythmus von einem Doppelhaushalt zum nächsten planen 
können.

Woran denkst du gerne zurück?

An die Geschichte von dem Mann, der vor einigen Jahren hier 
zur Beratung kam und mich als erstes fragte, wie lange wir schon 
hier in diesen Räumen sind. Es stellte sich dann heraus, dass der 
vor 45 Jahren seine Ausbildung bei Brändle & Schöndienst genau 
in diesem Beratungszimmer begonnen hatte. So schließen sich 
die Reihen!
Wie sieht deine Zukunftsplanung aus, das Leben ohne FRIGA und 

FABRIK?

Ich möchte viel Zeitung und viele Bücher lesen und wieder 
längere Urlaube machen. 
Gibt es etwas, das du aus deiner Erfahrung heraus den heutigen 

FABRIKlern mit auf den  Weg geben möchtest?

Es sollten Leute gefunden werden, die die Idee von Nachhal-
tigkeit nicht nur auf sich beziehen, sondern auch in ihr betrieb-
liches Umfeld tragen. Das wird umso schwieriger, je länger die 
Alten da bleiben. Die müssten ihren großen Erfahrungsvorsprung 
mehr mit den Jungen teilen, damit eine Verjüngung innerhalb der 
FABRIK im urspünglichen Sinne dieses Projektes funktionieren 
kann. 

Torsten hört auf
Der friga-Mitbegründer Torsten Glaser 
blickt im Gespräch mit Georg Giesebrecht 
auf rund 30 Jahre FABRIK-Leben zurück.

Georg Giesebrecht  
ist Freiburger Journalist, 
Nordtribünendauergast 

und friga-Vorstand
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Danke!
Wolfgang Herbert und Barbara Mundel haben Freiburgs 
Kulturleben verändert

Freiburg ist eine kleinere Großstadt. 
Aber auch eine kleinere Großstadt kann 
ein reichhaltiges Kulturleben aufweisen. 
Das zeigt sich beim einfachen Blick in 
die Veranstaltungskalender. Sicher, die 
großen Acts kommen nicht hierher. Aber 
was sich tut, das kann sich oft sehen und 
hören lassen. Vieles wird ausprobiert, von 
etablierten Künstlern und zunehmend von 
jüngeren, für die das Experimentelle, An-
dere und Neue ja quasi „Markenkern“ ist. 
In Freiburg macht sich auf vielen Feldern 
eine neue Generation bemerkbar.

Und wo Künstler aller Couleur etwas 
aufführen oder produzieren wollen, müs-
sen die Bedingungen stimmen, damit sie 
das auch tun können. Dafür sorgen in der 
Regel dann die, die schon etablierter sind.

Plattformen dafür finden sich für die 
darstellenden Künste auf den Bühnen der 
Stadt. Dazu gehört das Vorderhaus, dazu 
gehören auch das Theater Freiburg und 
das E-Werk. Warum wir nur die beiden er-

wähnen und die vielen anderen Bühnen 
nicht? Weil das Vorderhaus mit beiden an-
deren Häusern seit langem kooperiert, wie 
mit vielen anderen auch. Aber im Thea-
ter und im E-Werk stehen Abschiede von 
Menschen an, mit denen wir lange und gut 
zusammengearbeitet haben.

Mit den Kollegen vom soziokulturel-
len Zentrum E-Werk kooperieren wir seit 
Beginn. Das zeigt sich nicht nur seit 1999 
an unserer gemeinsamen Lesereihe „unter 
sternen“, sondern auch bei verschiedenen 
Gastspielen oder in der Kulturpolitik. Und 
bei der Arbeit im Landesverband der Zen-
tren, der LAKS Baden-Württemberg.

Einer der Ansprechpartner war, damals 
noch im Arbeitskreis Alternative Kultur 
AAK, von Anfang an Wolfgang Herbert. 
„Wolli“ gehört zu der Generation, die An-
fang der achtziger Jahre frischen Wind in 
die Stadt gebracht hat. Eine Generation, 
die das Kinder- und Jugendtheater und 
das E-Werk politisch durchgesetzt und die 

auch die FABRIK und das Vorderhaus er-
möglicht und aufgebaut hat. Lange ist es 
her, viel ist passiert inzwischen und heute 
gehen eben viele der damals Handelnden 
auf die Rente zu, wie jetzt eben Wolfgang 
Herbert. Wolli, Du bist ja nicht aus der 
Stadt – wir sehen uns wieder!

Nicht nur die soziokulturelle Szenerie 
hat sich verändert, auch an den Stadtthea-
tern ist die Zeit nicht spurlos vorbeigegan-
gen. Im Jahr 2000 hat das Vorderhaus-Kul-
tur in der FABRIK zum ersten Mal offiziell 
mit den damals noch „Städtischen Bühnen 
Freiburg“ zusammengearbeitet. Das war 
beim ersten „freiburg-grenzenlos-festival“, 
weitere Partner dabei waren das Kulturamt 
und der SWR. Leider hat der damalige 
Intendant keine weiteren Ambitionen ent-
wickelt, die „Kleinkunst“ blieb im Thea-
ter Café, durfte nicht mehr auf die große 
Bühne und wurde eine Intendantin später 
dann gänzlich abgewickelt. Die Situation 
begann sich im Jahr 2005 zu ändern mit 
„Abfent“. Das legendäre Weihnachtskon-
zert mit den Toten Hosen, der Biermösl 
Blosn und Gerhard Polt war die erste rich-
tige Kooperation von Vorderhaus und dem 
Theater.

Verfestigt und etabliert hat sich die 
Zusammenarbeit mit dem Theater Frei-
burg dann unter der in diesem Sommer 
endenden Intendanz von Barbara Mundel. 
Sie hat viele neue Formate ausprobiert, 
das Haus geöffnet für den städtischen Dis-
kurs, für aktuelle Auseinandersetzungen. 
Zugegeben, wir Akteure in der Soziokultur 
haben uns manchmal verwundert die Au-
gen gerieben, was da passiert. Heute arbei-
ten wir gut und kollegial zusammen. Mit 
der Reihe „Kabarett im Großen Haus“ 
sind wir regelmäßig im Theater zu Gast. 
Und haben gemeinsam bemerkenswerte 
Veranstaltungen gestemmt wie den „Ka-
barettistischen Abend für die offene Ge-
sellschaft“. Wir wissen nicht, was Barbara 
Mundel künftig machen wird, die Rente 
steht nicht an, und den Zustand Ruhe-
stand gibt es bei ihr ja sowieso nicht. Was 
immer es sein wird, wir wünschen Barbara 
Mundel alles Gute. Und alles, was sie sich 
sonst noch wünscht.
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Nach einem Riesenstreit mit Fup (5 Jahre, aufsässig), der 
einen schon bei Drei auf die Palme bringen kann, stehe 

ich an einem Stehtisch des »Pavillon Prisma« an der Kottbusser 
Brücke und gucke den Schwänen unten im Kanal zu. Eine tür-
kische Omma steht auf der Brücke und leert eine Plastiktüte mit 
Brotresten ins Wasser. Leider trifft sie mit den harten Brötchen 
keinen Schwan. Die Schwäne knabbern lustlos an der gutgemein-
ten Gabe der türkischen Omma herum. Dann paddeln sie wieder 
davon. Die Brötchen tanzen auf den kleinen Wellen, die ein vor-
überziehender Touristen-Frachter wirft. Ich nehme einen Schluck 
aus der Bierflasche und wärme mich an der untergehenden Sonne. 
Das tun andere auch. Vor allem Bier trinken.

Zum Beispiel zwei Männer um die fünfzig in breitsohligen 
Turnschuhen, Jeans und dunkelgrauen Anoraks, also in eher 
freudlosem und etwas nachlässigem Outfit. Unrasiert sind sie 
auch. Die Gesichter sind zerfurcht. Sie haben viel gesehen. Vor 
allem viel Alkohol.

Und Elend.
»Sitzn wir inner Küche, wa. Ham noch überhaupt keen Plan. 

Am Tach vorher isses ’n bisschen spät geworden, wa. Sacht Nelly, 
ick hätte Schnulli anjemacht. Ich sach ma besser nix und bin ganz 
stoisch, wa. Da fliecht mir auch schon ’n Teller um die Ohren, 
dann ne Tasse und noch ’n Teller, und der trifft mich voll anner 
Rübe. Ick blute wie ’n Schwein. Die Soße läuft mir übers Jesicht. 
Das janze T-Shirt rot. Ick sach immer noch nix. Steht Nelly mit’m 
Messer vor mir und fuchtelt mir vor der Nase rum. Ick sach, jetzt 
ma janz ruhig, Nelly, wir könn über allet reden. Nutzt aber nix. 
Ick rufe ma lieba die 110. Die solln mir abholn komm. Jetzt jeht’s 
natürlich erst richtig zur Sache, wa. Bis die da sind, hat Nelly die 
Wohnung zerlegt. Aber gründlich. Der Krankenwagen kommt, die 
Bulln natürlich ooch. Die führn Nelly in Handschellen ab und ick 
komm ins Urban. Da krieg ick ’n Kopfverband. Die wolln, dass 
ick über Nacht bleibe. Wolln mir beobachten. Ick denke, wat jibts 
denn da zu beobachten? Ick jeh erstma eene roochen. Dann mach 
ick mir auf’m Weg in’ ›Trinkteufel‹. Immer noch mit’m blutijen 
T-Shirt. Hatte ja keene Zeit, mir umzuziehn, wa. Ick meen, ick 
kenn die ja alle. Sacht die, du kriegst keen Bier. Sach ick, leck 
mich. Nelly kommt dann ooch wieda zurück vonner Wache. Jetzt 

hatse ne Anklage wegen Beamtenbeleidigung, weil se zu dem einen 
Bullen jesacht hat, fick dir doch ins Knie. Und jestern krieng wir 
von den Bullen ’n Brief, ob wir ›die Tatwaffe‹ zurückham wolln. 
Ham die das Küchenmesser mitjenommen. Hab ick gar nicht 
mitjekricht.«

Der Mann setzt die Flasche an und trinkt sie leer.
Der andere Mann sagt: »Und jetzt? Allet wieda okay?«
»Jo. Noch ’n Bier?«
»Sicha.«
Der Mann holt zwei Bier.
»Und wie isses so bei dir?«
»Jeht so. Wohn ja jetzt bei Sabine, weeßte ja. Letztn Freitach 

oder wann, is schon spät, so gegen zweeje, jehnwa ins Bett. Bin 
jerade am wechdösen, tritt ihr Ex die Tür ein, hat ne Wumme inner 
Hand und sacht, steh auf, du Arsch, ick knall dir ab. Wie kommt 
der denn rein, frag ick mir. Hat der Spasti doch tatsächlich noch 
’n Wohnungsschlüssel, wa. Ick bin noch gar nicht richtich da, hatte 
ja ’n bissken wat jetrunken, wa. Also bleib ick ma lieba schön liegn 
und jeh in Deckung. Der Vollpfosten ist total drüber. Macht total 
den Affen und fuchtelt mit dem Ding rum und brüllt, ›ick mach 
dir fertig, ick mach dir alle, du Wichser‹. Plötzlich schmeißt er die 
Knarre durchs Fenster. Jeht det Ding ooch noch los. Direkt über 
mir in die Decke. Rieselt der janze Putz auf mir drauf. Ick nichts 
wie auf, will dem Arsch an die Gurgel, aber der sitzt uff’m Boden 
und heult wie’n Schlosshund. Und ick trete inne Scherbe. Vonner 
Fensterscheibe. Blute den janzen Teppich voll. Sabine muss mich 
erstma verarzten. Und der Ex hockt da und sülzt die janze Zeit: 
›Sabine, komm doch wieda zurück zu mir. Ick brauche dir.‹ Mir 
jeht der Gaul durch und ich sach zu ihm: ›Halt die Fresse, du abje-
wichster Penner. Reiß dir mal am Riemen. Wir müssen die Knarre 
suchen.‹ Wir alle raus uffe Straße. Wär ja ne schöne Scheiße jewe-
sen, wenn jemand deswejen die Bullen anjerufen hätte. Kriechen 
wir also wie die Doofen nachts um drei uff’m Pflaster rum. Aber 
wir findn det Scheißding einfach nich. Wat willste machn? Jehn wir 
erstma ein trinken, wa.«

Der Streit mit Fup kommt mir plötzlich ein bisschen läppisch 
vor.

Irgendwie wie Wellness-Urlaub.
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Klaus Bittermann,
Verleger der Edition Tiamat und 
Herausgeber von inzwischen 
über 30 Anthologien und Beiträ-
ger für selbige und schreibt jede 
Woche „Die Blutgrätsche“. 
Klaus Bittermann liest am 11. Au-
gust um 21:30 h in der Specht-
passage („unter sternen – vor-
lesen im August“) aus seinem 
Roma „Sid Schlebrowskis kurzer 
Sommer der Anarchie und seine 
Suche nach dem Glück“.
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Das Leben 
in Berlin

Klaus Bittermann trinkt Feierabendbier
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Hausbüro	 50 365-30		  www.fabrik-freiburg.de

Vorderhaus-Kulturbüro	 50 365-40		  www.vorderhaus.de

Veranstaltungsinfo	 50 365-44

Keramik-Werkstatt der FABRIK	 50 365-56	 Offene Werkstatt: Di 17-20, Fr 17-21	 www.fabrik-keramik.de

FABRIK-Flüchtlingshilfe	 50 365-53	 Mo+Do 13-16	

AMICA  	 556 92 51		  www.amica-ev.org

BAGAGE – Pädagogische Ideenwerkstatt 	 55 57 52		  www.bagage.de

bagageArt 	 55 57 31	 Mo-Fr 8.30-12, 13-17	 www.bagageArt.de

Fahrradwerkstatt	 5 27 29	 Mo-Fr 10-13, 15-18.30	 www.fahrradwerkstatt-freiburg.de

Reparatur in Selbsthilfe 		  Mo-Fr 15-18.30, Sa 10-14

Die Radgeber & Tandemladen (Spechtpassage)	 292 76 70		  www.radgeber-freiburg.de

Freiburger Kinderhaus-Initiative	 707 68 22		  www.freiburger-kinderhausinitiative.de

Freie Holzwerkstatt	 5 45 31	 Mo-Fr 9-12, 13-17 u.n.V.	 www.wir-machen-moebel.de

Friedlicher Drache  Gertrud Schröder	 47 14 85		  www.friedlicherdrache.de

friga – Sozialberatung	 59 47 96 16	 Di-Do 10-15	 www.friga-freiburg.de

Kindertagesstätte FABRIK  	 55 35 95	 Mo-Fr 7.30-16

Markt & Strategie  Eckhard Tröger	 557 46 01		  www.marktundstrategie.de

Medien Service  Siegfried Wernet	 514 57-16

Motorradclub Kuhle Wampe		  Mi 20.30	 www.freiburg.kuhle-wampe.de

Motorradclub Weingarten		  Fr 20	 www.mcw-freiburg.de

Naturschule Freiburg	 2 44 08	 Di, Mi, Fr 9-12  Do 13-16	 www.naturschule-freiburg.de

Probe — Projektberatung in der FABRIK	 27 28 39

schwarz auf weiss Druck & Litho	 514 57-0		  www.sawdruck.de

The Move — Neuer Tanz im Alten Saal	 707 85 33		  www.move-freiburg.de

Vorderhaus Gaststätte	 557 70 70	 Mo-Sa ab 12, So ab 10	 www.vorderhaus-restaurant.de

Wochenmarkt in der FABRIK 	 590 09 83	 Sa 9-13

Zett [di’zain]  Günther Zembsch	 514 57-18

FABRIK für Handwerk, Kultur und Ökologie e.V. 
Habsburgerstraße 9  |  79104 Freiburg  |  Tel. 0761.50 365-30  |  Fax 0761.50 365-55  |  www.fabrik-freiburg.de

unter
 sternen

vorlesen im august

4. – 26. August 2017
Spechtpassage

04. August JESS JOCHIMSEN – Abschlussball

05. August  SARAH BOSETTI – Ich will doch nur mein Bestes

11. August KLAUS BITTERMANN – Sid Schlebrowskis kurzer Sommer
 der Anarchie und seine Suche nach dem Glück

12. August   KATINKA BUDDENKOTTE – Früher war wenigstens Sendeschluss

18. August FRANK GOOSEN – Mein Ich und seine Bücher

19. August  BERND GIESEKING – Finne Dich selbst 

25. August  GET SHORTIES LESEBÜHNE – Stuttgarts attraktivste 
 KurzgeschichtenautorInnen

26. August  KARL-HEINZ OTT – Die Auferstehung
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Spechtpassage, Wilhelmstraße 15/1, bei Regen im josfritzcafé  |  Beginn: 21.30 Uhr, Einlass ab 20 Uhr  vorderhaus.de  |  reservix.de




